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Die Ninja-Teufelin

Der Angler sah die Gefahr nicht, er wusste nur, dass sie da war. In seinem Rücken hatte sie sich herangeschlichen.

Der alte Mann holte die Angel ein und sagte mit leiser Stimme: »Da bist du ja, Cori Feen.«

Ein leises Lachen antwortete. Dann hörte er die Frage: »Hast du im Hinterkopf Augen?«

»Nein, das nicht. Aber ich kenne die Welt seit mehr als achtzig Jahren. Da ist mir nichts fremd. Du kannst dich setzen.«

»Ja, das werde ich.«


Der Angler sagte nichts mehr. Alles würde seinen Lauf nehmen, darauf setzte er. Sein Blick glitt über den Flussarm bis hin zu der grünen Wand, die ihn vom normalen Fluss trennte. Dahinter wälzte sich der Strom in Richtung Osten und floss seiner Mündung entgegen. In dieser Gegend gab es einige tote Arme, die von Anglern gern aufgesucht wurden.

Nicht an diesem Tag. Da war der alte Mann der Einzige, der am Ufer auf seinem kleinen Tuchschemel hockte. Er hatte zwar die Angel ins Wasser gelassen, aber nichts gefangen. Es war ihm zudem egal. Er brauchte den Fisch nicht. Das Angeln war für ihn mehr eine Flucht vor der Hektik der normalen Welt. Hier konnte er seine Gedanken kreisen lassen und über alles nachdenken.

Dabei war das Angeln zur reinen Nebensache geworden. Für ihn waren die anderen Dinge des Lebens wichtiger. Sein Wissen, seine Menschenkenntnis. Er wusste über das Böse ebenso Bescheid wie über das Gute. Er wusste viel, doch er gab nichts nach außen hin preis. Es blieb sein Geheimnis, aber er wusste auch, dass man oft weniger mit den Augen sah als mit den anderen Sinnen.

Cori Feen saß jetzt neben ihm. Er warf ihr einen knappen Blick zu und lächelte sie mit geschlossenen Lippen an.

»Du bist eine schöne junge Frau geworden.«

»Danke.«

»Selbst meine alten Augen erkennen das. Dein fein geschnittenes Gesicht, die dunklen Pupillen, dein Körper, der so biegsam wie Federstahl ist – alle Achtung, aus dir ist etwas geworden.«

»Danke. Aber ich bin nicht perfekt.«

Der alte Mann seufzte. »Wer ist das schon? Kein Mensch kann es sein. Da kannst du noch so alt werden, es ist nicht zu schaffen. Ich habe es früher auch mal geglaubt, doch ich musste erst Erfahrungen sammeln, und ich bin weise geworden.«

»Ich will es auch werden.«

Der Alte schüttelte den Kopf. »Du hast mich nicht ausreden lassen, ich wollte weise werden. Es ist mir nicht gelungen. Die Welt hat ihre meisten Geheimnisse für sich behalten. Nur einen winzigen Teil habe ich mir erarbeiten können.«

»Mehr als ich.«

»Das weiß ich nicht.«

»Ich weiß es. Und ich weiß auch, dass du mir helfen kannst. Deshalb bin ich zu dir gekommen.«

Der Angler drehte seinen Kopf. Die Wollmütze ließ nur sein Gesicht frei, und als er den Kopf schüttelte, da bewegten sich auch seine Augen. Man konnte nicht von einem bösen Blick sprechen, aber schon von einem durchdringenden, und der hakte sich an Cori Feens Gesicht fest.

»Du willst etwas wissen, Cori, und ich weiß nicht, ob ich dir helfen kann.«

»Wieso nicht?«

»Manchmal gelingt es mir, bis in die Seelen der Menschen zu schauen, die sich in meiner Nähe befinden.«

»Auch in meine?«

»Ja, Kind.«

»Und?«

Der Angler seufzte. »Ich weiß nicht, ob du es wirklich wissen möchtest.«

»Doch, doch, das möchte ich wissen, ich – ich bin so gespannt, verstehst du?«

»Ja, ich verstehe das alles. Du hast etwas vor. Du hast einen Plan, aber ich sage dir schon jetzt, dass er nicht gut ist.«

»Und woher willst du das wissen?«

»Ich spüre es. Außerdem lese ich es in deinen Augen. Sie sind der Spiegel deiner Seele. Du willst mächtig werden. Stark und unbezwingbar, aber nicht jeder Mensch ist dazu geeignet, Macht auszuüben. Ich denke, dass du nicht dazugehörst.«

»Wie kannst du das behaupten?«

»Ich sehe es dir an. Ich kann es zudem spüren. Das ist nun mal so, wenn man so alt geworden ist wie ich.«

»Und du weißt viel.«

»In der Tat, Cori Feen.«

»Das ist wiederum gut für mich, denn ich möchte von deinem Wissen profitieren.«

Der Angler nickte. »Deshalb bist du gekommen.«

»Ja.« Cori Feen strich über die Mütze des Mannes. »Wir sind nicht mehr in unserer Heimat. Die haben wir praktisch verloren, aber die alten Traditionen leben nach wie vor. Das weißt du genau, denn du hast sie gelehrt, Canto.«

»Ach, vergiss es. Das liegt lange zurück. Ich will nichts mehr davon wissen.« Er zupfte einige Grashalme aus dem Boden und knickte sie. »So sieht es aus, Cori. Es ist vorbei. Die Dinge ruhen.«

»Sind sie tot?«

»Nein, das nicht. Aber man braucht sie nicht mehr. Die Welt hat sich verändert.«

»Das glaube ich nicht!«, zischte Cori Feen. »Das kannst du mir nicht erzählen. Sie sind nicht tot, ganz und gar nicht, es gibt sie noch, und ich will, dass sie wieder anfangen zu leben. Ich werde die alten Zeiten zum Leben erwecken. Ich habe viel über sie gehört und auch gelesen. Das hat mich sehr beeindruckt. Und ich weiß, dass noch nicht alles verloren ist.«

Canto schüttelte den Kopf. Sein Blick wirkte plötzlich müde. »Lass es sein, Mädchen. Es ist besser für dich. Denk einfach daran, dass du zu einer anderen Generation gehörst und gewisse Dinge für dich Nostalgie bleiben sollten.«

Cori Feens Augen hatten sich verengt. »Du kannst mir viel erzählen. Meinetwegen kannst du auch versuchen, mir die Dinge aus deiner Sicht zu erklären. Aber ich weiß, dass du über Shimada und den Ninja-Kult bestens informiert bist.«

Der alte Mann schürzte die Lippen und zuckte mit den Schultern.

»Ich möchte alles wissen, was du weißt«, sagte Cori Feen.

»Und deshalb sitzt du jetzt bei mir?«

»Ja.«

Der alte Angler schüttelte den Kopf. »Es ist nett, dass du gekommen bist, aber ich glaube, dass du den Weg umsonst gemacht hast. Ich kann dir nicht helfen. Wie gesagt, die alten Zeiten sind vorbei. Damals haben die Ninjas auf Shimada gesetzt. Doch ihn und seine Festung gibt es nicht mehr. Der Herr der tausend Masken ist letztendlich geköpft worden, und alle diejenigen, die ihm nahegestanden haben, hatten das Nachsehen. Mehr kann ich dir nicht sagen.«

Cori Feen schwieg. Sie saß da und starrte nachdenklich vor sich hin. Dabei besah sie ihre Hände, die so zierlich waren und trotzdem so kräftig wirkten.

»Es gibt ein Vermächtnis«, murmelte sie.

»Dann weißt du mehr als ich.«

»Doch, du weißt es auch, Canto. Du willst es nur nicht zugeben. Man spricht nur nicht darüber, weil man sie verloren hat.«

»Was meinst du?«

Sie lächelte. »Du kennst sie, aber ich kann verstehen, dass du nicht antworten willst. Es ist die Krone der Ninja. Und sage nicht, dass du sie nicht kennst.«

»Sicher, ich kenne sie.«

»Dann ist es gut.«

»Wieso gut?«

Cori Feen lächelte breit. »Weil du mir mehr über sie sagen kannst, deshalb.«

Canto überlegte. Er schaute über das flache Land. Er sah das braune Wintergras, im Westen auch die Straße, die den Horizont zu bilden schien. Auf ihr bewegten sich Fahrzeuge. Am Himmel zogen graue, tief hängende Wolken. Nebel gab es nicht, auch keinen Dunst, und hin und wieder war das Plätschern der Wellen zu hören, wenn sie gegen das Ufer schwappten.

»Ich habe die Krone nie besessen, Kind.«

»Ja, das weiß ich. Aber du weißt mehr über sie.«

»Es ist vorbei.«

»Nicht für mich.«

Canto seufzte. »Kind, sei mir nicht böse, aber lass die alten Zeiten ruhen. Keiner will, dass sie zurückkehren. Und auch ich habe sie vergessen.«

»Ach, das glaube ich dir nicht.«

»Du meinst, dass ich dir etwas vormache?«

»Nein, nein, so will ich das nicht sagen. Es kann sein, dass du einiges vergessen hast, aber ich denke, dass du noch so einiges weißt. Es geht mir nur um den einen Gegenstand. Ich will die Krone der Ninja haben, das ist alles.«

»Aha. Und dann? Was geschieht, wenn du sie hast?«

»Werde ich eine Herrschaft antreten können. Ja, ich werde dann diejenige sein, die die Macht der Ninja zurückbringt. Daran kann mich niemand hindern. Ich habe von ihren glorreichen Zeiten gehört, und ich will, dass sie zurückkehren.«

»Sie sind vorbei.«

»Ja, aber man kann sie zurückholen, und ich gehe davon aus, dass du mir helfen wirst.«

Canto überlegte. »Warum sollte ich das?«

»Weil ich es will. Ich möchte nur die Krone der Ninja und durch sie die Tage der Demut und der Unterwürfigkeit beenden. Ich weiß, dass es Shimada nicht mehr gibt. Aber deshalb muss er nicht vergessen sein. Dafür werde ich sorgen.«

»Was hast du vor?«

»Ich will die Krone, nicht mehr und nicht weniger. Und ich weiß, dass dir bekannt ist, wo ich sie suchen muss.«

»Nein, Cori Feen. Ich weiß nicht, wo sich die Krone befindet. Da irrst du dich.«

»Aber du weißt, dass es sie gibt?«

»In der Tat.«

»Und du hast sie schon erlebt?«

Canto lächelte knapp. »Ich habe sie nicht erlebt, ich habe nur von ihr gehört.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Egal. Ich will sie haben, und ich muss wissen, wer sie besitzt.«

»Shimada nicht.«

»Das weiß ich.« Sie funkelte den alten Mann an. Plötzlich war ihre Freundlichkeit verschwunden. »Wir sind hier allein. Niemand beobachtet uns. Ich habe Respekt verdient, alter Mann. Je mehr Zeit verging, umso mehr ist der Respekt zusammengeschmolzen, und ich glaube nicht, dass er jetzt noch vorhanden ist.«

Noch während sie sprach, erwischte sie Canto mit einem Stoß ihrer rechten Hand an der Brust. Es war kein harter Treffer, aber heftig genug, um ihn nach hinten kippen zu lassen, sodass er vom Schemel auf den Boden stürzte.

Der alte Mann wirkte völlig hilflos, wie er da auf dem Rücken lag. Seine Besucherin kniete vor ihm und beugte sich ihm entgegen. »Bitte, Canto, ich wollte nicht, dass es dazu kommt. Nein, nicht so weit, wirklich nicht. Bitte, tu mir doch den Gefallen und sag mir, was du weißt.«

»Das habe ich bereits getan.«

Sie schüttelte den Kopf. »Es ist zu wenig, Canto. Das musst du einsehen. In diesem Fall reicht es nicht aus, denn ich habe große Pläne.«

Der alte Mann zitterte nicht. Kein Funke eines Angstgefühls war in seinen Pupillen zu erkennen. Er wusste genau, was er sich zutrauen konnte.

»Warum willst du es mir nicht sagen, Canto?«

»Weil es nichts zu sagen gibt. Warum begreifst du das nicht? Die alten Zeiten sind vorbei.«

»Ja, das gebe ich zu. Aber ich denke auch an die Zukunft. Wir können die alten Zeiten wieder erwecken.«

»Wie denn?«

»Durch die Krone der Ninja. Ich muss sie haben. Wenn ich sie habe, steht uns der Himmel offen. Dann können wir uns auch an unseren Feinden rächen. Man muss uns wieder fürchten. Die Ninjas sind zurück, und ich führe sie an.«

»Nein, Cori Feen, lass es sein. Es ist besser für uns alle. Die Zeiten der Ninja sind vorbei – endgültig. Sie kehren nicht mehr zurück, solange ich lebe.«

Cori sagte nichts. Sie sah aus, als würde sie angestrengt nachdenken. Sie wusste auch, dass sich der Alte entschieden hatte. Zudem war er jemand, der den Tod nicht fürchtete.

Sie starrte in das faltige Gesicht, bevor sie flüsterte: »Nur noch eine Sache, Canto. Du weißt genau, dass es die Krone der Ninja noch gibt. Und du weißt auch, wer sich um sie gekümmert hat. Das ist für mich alles klar. Ich will nur eine Antwort von dir. Wo befindet sich die Krone?«

»Ich weiß es nicht.«

Cori Feen schlug dem Mann in den Unterleib. Er würgte, rollte mit den Augen und versuchte seinen Schmerz nicht zu zeigen. Wenn er Luft holte, entstand ein leises Pfeifen.

»Was weißt du dann?«

»Dass es sie gibt.«

»Gut. Und wer hat sie an sich genommen?«

»Das ist nicht klar.«

»Aber es gibt jemanden, der sie hat.«

»Muss wohl sein.«

»Höre ich vielleicht einen Namen?«

»Ja, ich kann dir einen nennen. Man spricht von einem Kämpfer, der Yacup Yalcinkaya geheißen hat. Er war ein Feind des Shimada. Aber auch er hat die Krone der Ninja nicht an sich nehmen können. Das ist bekannt.«

»Dann hat sie ein anderer.«

Canto würgte wieder eine Antwort hervor. »So wird es sein...«

Cori Feen nickte und lächelte kalt. Der alte Mann schaute zu ihr hoch.

Als sie gekommen war, da hatte er das Gefühl gehabt, dass sich der Tod nähern würde. Jetzt glaubte er fest daran, dass der Tod direkt neben ihm hockte und sich sein Leben allmählich dem Ende zuneigte, denn er sah, dass Cori Feen das letzte Kapitel ihres Besuchs aufschlug, als sie eine rote Seidenschlinge hervorholte...

***

»Und du glaubst, dass alles so stimmt, wie man es dir am Telefon gesagt hat?«, fragte Shao ihren Partner.

Suko nickte. Er aß den letzten Reis aus der Schale und trank danach einen Schluck Tee. »Ich weiß nicht, ob ich alles so glauben soll, aber verwunderlich wäre es nicht. Die Krone der Ninja ist nicht vergessen. Sie ist nur verschwunden, und ich wundere mich auch nicht darüber, dass sich niemand bisher für ihren Verbleib interessiert hat.«

»War auch besser so.«

»Stimmt«, sagte Suko, »aber jetzt bin ich nicht mehr davon überzeugt. Jemand will sie haben, das ist durchgesickert, und jemand will wohl die alten Zeiten wieder aufleben lassen. Vielleicht eine Herrschaft der Ninja aufbauen.«

»Wer?«

»Keine Ahnung.«

Shao trank einen Schluck von ihrem Tee. »Hast du auch keinen Verdacht?«

»Nein.«

»Hm«. Sie dachte kurz nach. »Wer ist denn alles darüber informiert, wo sich die Krone der Ninja befindet?«

»Nur wenige Menschen. Unter anderem du und ich. Natürlich auch John und Glenda.«

»Und Sir James?«

»Ebenfalls.«

»Das sind zwar nicht wenige Personen, aber die können sich wehren, wenn es hart auf hart kommt.« Shao lehnte sich zurück. »Ich denke, dass es die andere Seite schwer haben wird.«

Suko enthielt sich eines Kommentars. Er dachte nach. Vieles stürmte aus der Vergangenheit auf ihn ein. Er dachte daran, dass es harte Kämpfe um die Krone der Ninja gegeben hatte, die eine sehr große Macht besaß. Sie war in der Lage, diejenige Person unsichtbar zu machen, die sie auf dem Kopf trug.

Ein Wahnsinn. Etwas völlig Verrücktes. Und ein Wunschtraum der Menschheit. Unsichtbarkeit war etwas, was sich wohl jeder wünschte.

»Wer könnte denn Interesse daran haben?« Shaos Frage unterbrach Sukos Gedanken.

»Eigentlich jede Organisation. Zumindest diejenige, die sich auskennt, die weiß, welche Macht hinter der Krone steht.«

»Und wer könnte angerufen haben?«

Suko räusperte sich. »Ich hoffe, dass er noch mal anruft. Mehr kann ich dazu nicht sagen.«

Shao verzog die Lippen. »Eventuell deine Vettern? Jemand aus der China-Liga?«

»Das ist möglich. Aber ich vermute eher jemanden von der Inselgruppe der Philippinen. Manila war und ist ein Zentrum der Ninja-Bewegung, und ich werde den Eindruck nicht los, dass die Gefahr von dieser Seite kommt. Es war über Jahre hinweg ruhig. Jetzt hat man sich wieder erinnert. Wir werden die Augen offen halten müssen.«

»Was ist mit Sir James? Willst du ihn warnen?«

»Klar, er muss Bescheid wissen. Aber ich möchte niemanden schon vorher verrückt machen. Wir lassen alles auf uns zukommen. Bisher hat die Krone der Ninja in den Tresoren des Yards gut und sicher gelegen. Wer an sie herankommen will, der muss sich eine Menge einfallen lassen.«

»Okay, dann drücken wir uns mal die Daumen.«

Beide schauten sich an, aber keiner von ihnen schaffte ein Lächeln...

***

Canto lag noch immer auf dem Rücken. Doch etwas hatte sich bei ihm verändert. Es war die rote Schlinge, die in seinen Hals schnitt. Eine Frauenhand hielt sie in seinem Nacken fest.

Cori Feen tat nichts. Sie hatte schon einiges in die Wege geleitet. Jetzt schaute sie zu, wie der alte Mann um sein Leben kämpfte. Er hatte seinen Mund weit aufgerissen. Er schnappte nach Luft, und die Bewegungen seiner Lippen sahen manchmal aus wie die eines Fisches. Er atmete gierig ein, bekam aber immer nur so viel Luft, wie Cori ihm gestattete. Sie wollte ihr Ziel erreichen, und dabei kannte sie kein Pardon. So machte es ihr auch nichts aus, die Geräusche zu hören, die der alte Mann von sich gab. Sie hörten sich schlimm an. Es war nicht nur das Röcheln, es waren auch die kurzen, abgehackten Schreie, die er ausstieß, wenn die Schlinge ihm erlaubte, nach Luft zu schnappen.

Es war erst der Anfang der Folter. Cori Feen kannte sich aus. Sie wusste genau, was zu tun war, um Menschen zum Reden zu bringen. Bei manchen ging es schnell, da reichte schon die ausgesprochene Drohung, andere jedoch zeigten eine große Widerstandskraft. Dazu gehörte auch der alte Mann, der äußerst zäh war.

Sie lockerte die Schlinge und gab ihm so etwas Spielraum. Dann bewegte sie sich zur Seite, trat vor ihn und blieb dort stehen.

Canto hechelte und röchelte. Sein altes Gesicht war noch bleicher geworden. Seine dünne Haut schimmerte leicht bläulich.

Cori Feen nickte ihm zu, bevor sie fragte: »Warum machst du es mir und dir denn so schwer?«

Canto schaute sie an. Er bemühte sich auch um eine Antwort, war aber nicht in der Lage, etwas zu sagen. Irgendwas verschloss seine Kehle, und als er zu sprechen versuchte, da verließ nur ein Krächzen seinen Mund.

Cori Feen hörte es und zuckte mit den Schultern. »Das hättest du dir alles ersparen können, wenn du mir geantwortet hättest. Ich will die Krone der Ninja, und du weißt genau, dass es sie gibt und wo sie sich befindet.«

Der alte Mann versuchte zu lächeln. Es gelang ihm nicht. Es war nicht mehr als ein Zucken seiner Lippen, aber er bemühte sich trotzdem und schaffte auch eine geflüsterte Antwort.

»Nicht gut. Nicht gut für die Menschen. Es reicht, wenn nur wenige Bescheid wissen.«

»Aber du weißt Bescheid.«

Canto wusste, dass es keinen Sinn hatte, wenn er es abstritt. Er gab mit schwacher Stimme zu, Bescheid zu wissen, und er fügte noch hinzu, dass er froh über den Ort war.

»Den will ich wissen.«

»Nein, Cori Feen. Nur wenige Menschen wissen Bescheid, und das muss auch so bleiben. Ich kann ihn dir nicht sagen. Es ist besser so...« Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Sein ausgemergelter Körper zuckte. Hin und wieder stöhnte er auf, fiel dann in sich zusammen und sah, wenn er in die Höhe schaute, den mitleidlosen Blick der jungen Frau auf sich gerichtet.

Er dachte daran, dass Cori Feen schon als Mädchen auf seinem Schoß gesessen hatte.

Und jetzt?

Sie hatte sich von den Schergen des Bösen einfangen lassen, und diese Fesseln waren so stark, dass sie nicht in der Lage war, sich davon zu befreien.

»Was ist nur aus dir geworden?«, flüsterte er. »Du bist den falschen Weg gegangen, Kind.«

»Nein, ich will den Erfolg.«

»Den kann man auch auf anderem Wege erreichen.«

»Aber nicht so schnell. Ich will die Macht, und ich werde sie bekommen. Man muss wieder Angst vor den Ninjas haben. Zu lange hat alles im Vergessenen gelegen. Ich trauere noch immer der Macht des großen Shimada nach, obwohl ich ihn nicht gekannt habe, aber ich habe genau zugehört, wenn man über ihn erzählte, und das war nicht wenig.«

»Vorbei, Cori Feen, vorbei.«

»Nicht die Krone der Ninja.«

»Vergiss sie.«

Cori Feen schüttelte den Kopf. »Ich werde sie nie vergessen, das steht fest. Ich will nicht, dass sie für alle Zeiten irgendwo nutzlos herumliegt. Ich brauche sie und ich weiß, dass dir bekannt ist, wo man sie hingebracht hat.«

»Ja, ich habe davon gehört.«

»Du weißt es!«, zischte sie.

Canto schwieg. Ja, er wusste es. Aber er wusste auch, welche Verantwortung sein Wissen bedeutete. Es an Personen weiterzugeben, die damit Schindluder trieben, das war nicht seine Sache. Deshalb stemmte er sich auch dagegen.

In seinen Augen war die Antwort abzulesen. Cori Feen hatte Mühe, ihre Wut unter Kontrolle zu behalten. Ihr Fuß zuckte bereits, um zu einem Tritt anzusetzen, doch im letzten Augenblick hielt sie sich zurück. Dafür zog sie die Schlinge wieder fester, und sie schaute zu, wie der Körper des Alten für einen Moment in die Höhe zuckte, bevor er wieder nach hinten fiel.

Im ersten Augenblick befürchtete sie, den alten Mann getötet zu haben. Nicht, dass es ihr etwas ausgemacht hätte, aber sie musste noch etwas von ihm erfahren. Doch er blieb stumm.

Sie fiel auf die Knie, löste den Druck der Seidenschlinge und tätschelte das Gesicht des Alten.

»He, Canto, hör zu. Du schaffst es. Da bin ich mir sicher. Du bist okay. Ich werde dich wieder hochpäppeln. Wir tun uns zusammen, wir beide, nur du und ich. Dann heben wir die Welt aus den Angeln, wenn wir die Krone haben. Du musst mir nur sagen, wo ich sie finden kann. Das ist alles...«

Cori Feen wusste nicht, ob er ihre Worte gehört hatte, sie konnte es nur hoffen, und sie schüttelte den alten Mann durch, dessen Glieder plötzlich so kraftlos wirkten, dass er mehr an eine Stoffpuppe erinnerte als an einen Menschen.

»Was ist denn, Canto? Warum sagst du nichts? He, ich habe dir einen Vorschlag gemacht.«

Er blieb ruhig. Sie fühlte seinen Pulsschlag. Es gab ihn noch, aber nur schwach.

Caro Feen wusste nicht, was sie noch unternehmen sollte. Es konnte sein, dass sie ihn zu hart angefasst hatte. Sie hätte mehr Rücksicht auf das Alter des Mannes nehmen müssen.

Aber sie wollte nicht länger warten. Sie musste die Ninja-Krone haben, um endlich zuschlagen und sich ihren Traum erfüllen zu können.

Er öffnete die Augen.

Beide schauten sich an.

»Okay, du bist wieder da, Canto. Wir können noch miteinander reden. Du weißt, was du mir sagen wolltest?«

»Ja«, erwiderte er recht schnell, auch mit einer ziemlich klaren Stimme. »Das weiß ich.«

»Dann tu es jetzt.«

Auf Cantos Gesicht erschien ein Lächeln. Als Cori Feen dies sah, überkam sie keine Freude. Es war ein wissendes Lächeln, eines, das sie nicht weiterbringen würde.

»Was willst du mir sagen?«

»Die Krone...«

In ihr keimte Hoffnung auf. »Ja, Canto, was ist mit der Krone? Sag es, bitte.«

»Sie ist gut versteckt. Du wirst nicht an sie herankommen. Sie ist bewacht...«

»Und wo?«

»Scotland Yard...«

»Ach, du meinst, dass Scotland Yard die...«

Der alte Mann riss plötzlich den Mund weit auf. Zugleich weiteten sich seine Augen, und sein Gesicht nahm einen Ausdruck an, in dem sich der Schmerz widerspiegelte, den er empfand.

Cori Feen sah das alles ganz genau. Direkt hatte sie damit nichts zu tun, aber sie ahnte, dass sie mit ihrer Aktion den Bogen überspannt hatte.

Der Oberkörper des Mannes bäumte sich noch einmal auf. Ein furchtbarer Laut drang aus seinem Mund. Er hörte sich an wie der entsetzte Schrei eines Menschen, bevor dieser ins Reich des Todes glitt.

Sie fasste Canto an, schüttelte ihn durch, zog ihn näher zu sich heran. Sie redete auf ihn ein und wusste dabei selbst nicht, was sie da sagte.

Er gab keine Antwort mehr.

Sie schob ihn wieder zurück in die alte Lage.

Auch jetzt sagte er nichts.

»He, Alter, ich will mit dir reden und...«

Er schwieg.

Cori Feen hatte mitten im Satz abgebrochen. Jetzt schaute sie genauer hin, und sie sah das bleiche Gesicht des Mannes, das eine leicht bläuliche Farbe angenommen hatte. Der Mund stand offen, die Augen waren es ebenfalls, doch ihr Blick wirkte starr, und auch der Mund würde sich von allein nicht mehr schließen.

Es war das Ende des Alten!

Canto lebte nicht mehr. Der Mann hatte seinen letzten Fisch nicht mehr fangen können.

Cori Feen holte Luft. Genau das hatte sie eigentlich nicht gewollt, sie hatte den Alten zum Reden bringen wollen, aber er hatte sich stärker gezeigt, als sie angenommen hatte.

Und jetzt?

Sie schaute auf den Toten, der rücklings im Gras lag. Augen und Mund waren noch immer nicht geschlossen. Der leere Blick war in den Himmel gerichtet, der als graue Watte über dem Land lag.

Nur mühsam unterdrückte sie einen Fluch. So hatte sie sich die Befragung nicht vorgestellt, und sie überlegte jetzt, was sie unternehmen sollte.

Zeugen gab es hier nicht. Spuren hatte sie ebenfalls keine hinterlassen. Sie musste nur die Seidenschlinge entfernen, was sie auch tat.

Wegschaffen wollte sie den Toten nicht, der würde irgendwann gefunden werden. Sollten sich die Polizisten Gedanken machen, sie würde den Blick nach vorn richten.

Aber wohin genau?

Cori Feen kniete vor der Leiche und schaute sie an. Sie dachte an die letzten Sekunden in Cantos Leben. Sie hatte etwas von dem Alten wissen wollen, und wenn sie genauer nachdachte, hatte sie auch eine Antwort erhalten.

Der Name Scotland Yard war gefallen.

Den ließ sich Cori Feen einige Male durch den Kopf gehen. Bestimmt hatte der Alte ihn nicht aus Spaß ausgesprochen. Es musste etwas dahinterstecken.

Sie fragte sich, ob sie der Spur nachgehen sollte. Eigentlich blieb ihr keine andere Wahl, denn einen anderen Hinweis hatte sie nicht.

Cori Feen richtete sich auf. Sie holte tief Luft. In ihrem Gesicht arbeitete es. Es malte sich dort kein fröhlicher Ausdruck ab. Er war eher düster, aber die Frau dachte nicht im Traum daran, ihren Plan zu ändern. Sie wollte die Krone der Ninja, und sie würde sie auch bekommen, das stand fest. Sie musste nur andere Wege einschlagen, doch auch da kannte sie sich aus...

***

Suko war mit dem Rover gefahren. Sein Freund und Kollege John Sinclair hatte in einem anderen Fall zu tun. Und so hatte Suko sich allein in den Wagen setzen müssen, um zum Tatort zu fahren.

Es lag an einem recht einsamen Ort, aber noch in London. Nahe der Themse, allerdings an einem Nebenarm. Dort hatte man den Toten gefunden, der Canto hieß und dem Aussehen nach aus Asien stammte.

Man hatte Suko gebeten, sich den Toten anzuschauen, den zwei Angler gefunden hatten, die noch in der Nähe warteten und ihre Zigaretten rauchten.

Suko hielt den Rover an. Er stieg aus dem Wagen und streifte seine Jacke über. Der Wind war nicht eben angenehm. Er blies aus westlicher Richtung, war recht kalt und zudem feucht. Es roch nach altem Wasser und Erde, und die Männer der Spurensicherung wirkten in dieser kahlen Umgebung völlig fremd.

Suko ging die letzten Schritte zu Fuß. Er steuerte sein Ziel direkt an und sah einen Mann im hellen Mantel auf sich zukommen. Er war der Chef hier, trug wie alle anderen helle dünne Handschuhe und begrüßte Suko mit einem Kopfnicken. Dann sagte er noch: »Danke, dass Sie gekommen sind, Kollege.«

»War selbstverständlich. Sie werden mich ja nicht wegen irgendeiner Lappalie hergeholt haben.«

»Stimmt.«

»Was wissen Sie über den Toten?«

Der Kollege hob die Schultern. Er hieß Tom Burke und meinte, dass Suko sich die Leiche erst mal anschauen sollte.

»Warum?«

»Vielleicht kennen Sie ihn.«

»Okay, wie Sie wollen.«

»Er ist ein älterer Mann. Oder ein alter Mann.«

»Kennen Sie seinen Namen?«

»Ja, er heißt Canto. Ist Migrant, aber inzwischen Brite, auch wenn er seine asiatischen Wurzeln nicht verleugnen kann. Er muss von den Philippinen stammen.«

»Das ist nicht eben das Land, das ich kenne«, meinte Suko.

»Ja, das hatten wir uns schon gedacht. Dennoch sollten Sie sich den Toten anschauen.«

Suko fragte nicht mehr. Er hätte gern den genauen Grund gewusst, doch da machte Kollege Burke es spannend.

Von der Leiche blieben sie stehen. Der alte Mann lag auf dem Rücken. Mit dem offenen Mund sah der Tote aus wie eine Wachsfigur. Auch der starre Blick der Augen war geblieben, und dass mit dem Hals etwas nicht stimmte, sah Suko sofort.

Er kam darauf zu sprechen, und Burke erklärte ihm, dass dieser alte Mann gefoltert worden war. Das jedenfalls hatten die Kollegen herausgefunden.

»Dann muss er etwas Bestimmtes gewusst haben«, sagte Suko.

Burke nickte. »Ja, das hat er auch. Vielleicht wissen Sie sogar, was er gewusst hat.«

»Nein, bisher nicht.«

»Erkennen Sie den Mann denn?«

Suko schaute seinen Kollegen an. Er lächelte und sagte: »Ich sehe ihn heute zum ersten Mal. Es ist mir ein Rätsel, weshalb Sie mich herbestellt haben.«

»Das kann ich verstehen. Es gibt nur einige Hinweise, die wir bei ihm gefunden haben.«

»Auf mich?«

»Ich denke schon, Kollege.«

Suko runzelte die Stirn. »Dann bin ich mal gespannt.«

Burke griff in die rechte Seitentasche. Dort holte er eine kleine Plastiktüte hervor, in der ein Zettel steckte. »Es ist wie in alten Zeiten. Eine Nachricht nicht per E-Mail, sondern auf einem Zettel notiert und an Sie gerichtet.«

»Was will er denn?«

Burke holte ihn mit spitzen Fingern hervor. »Lesen Sie ihn bitte selbst, ich werde aus dem Text nicht schlau.«

Suko faltete die Botschaft auseinander. Sie war mit schwarzer Tinte geschrieben und in einer sehr kleinen Schrift. Und er las, dass sie einzig und allein ihm galt. Wer sie fand, sollte sie an Suko weiterreichen.

Der Text war kurz. Er war eine Warnung, und Suko wurde daran erinnert, dass er schon eine telefonische Botschaft erhalten hatte. Auch dieser Text hier drehte sich um die Krone der Ninja.

Suko murmelte den Text leise vor sich hin. »Die Krone ist in Gefahr. Jemand will sie haben, um eine neue Herrschaft zu errichten! Seid vorsichtig. Haltet die Augen weit offen. Manchmal ist der Teufel eine Frau...«

Mehr stand da nicht. Suko ließ den Zettel langsam sinken und sah den Blick des Kollegen auf sich gerichtet.

»Nun, was sagen Sie?«

»Danke.«

Burke lachte. »Wofür?«

»Dass Sie mich geholt haben.«

»War doch selbstverständlich. Man weiß ja, wer Sie sind, Kollege, und ich denke, dass Sie jetzt schon ein kleines Problem haben.«

»Möglich.«

»Und der Teufel ist eine Frau.«

»Nur manchmal«, schwächte Suko ab.

»Was hat der Mann damit gemeint?«

Suko hob die Schultern. »Ich kann es Ihnen nicht genau sagen. Ich denke allerdings, dass es eine Warnung sein könnte.«

»Müssen wir uns jetzt warm anziehen?«

»Nein, ich glaube nicht. Es geht wohl nur mich etwas an.«

So schnell ließ sich Burke nicht überzeugen. »Ich habe den Text auch gelesen, und ich habe ihn nicht vergessen. Es wurde da von einer Gefahr geschrieben, die die Krone angeht. Das ist natürlich gefährlich. Wenn die Krone in Gefahr sein sollte, dann...«

»Nein«, beruhige ihn Suko, »da müssen Sie keine Sorge haben. Die britische Krone ist nicht in Gefahr. In diesem Schreiben handelt es sich um etwas anderes.«

»Und um was?«

»Das werde ich herausfinden müssen. Ich muss mich auch näher mit dem Toten beschäftigen, um zu erfahren, was er in seinem Leben gewesen ist.«

Burke nickte. »Mein Gefühl sagt mir, dass dies nicht nur ein schlichter Mord war. Ich bin davon überzeugt, dass mehr dahintersteckt.«

Suko lächelte unverbindlich. Er würde keine Antwort geben, die das eine oder andere bestätigte.

Da er ein höflicher Mensch war, bedankte er sich bei seinem Kollegen und versprach, mit ihm in Verbindung zu bleiben. Danach stieg er in den Rover und fuhr ab.

Viel gebracht hatte ihm der Ausflug nicht. Es war immerhin ein Anfang gewesen, und Suko nahm die Warnung, die auf dem Zettel geschrieben worden war, sehr ernst.

Er wusste, dass es Menschen gab, die es bis heute nicht überwunden hatten, dass es Shimadas Ninjas nicht mehr gab. Suko war froh darüber, andere waren es nicht.

Und die würden alles versuchen, um an die Krone der Ninja heranzukommen...

***

Suko war zurück ins Büro gefahren und hatte dort nur Glenda Perkins angetroffen, die eine Tasse Kaffee trank und an einem Weihnachtsgebäck knabberte, das eine Kollegin ihr gebracht hatte.

»Und bist du zufrieden, Suko?«

»Nicht hundertprozentig.«

»Aber es war gut, dass man dich geholt hat – oder?«

»Das schon.«

»Wer ist denn da gekillt worden?«

Suko sah keinen Grund, Glenda seine Informationen vorzuenthalten. Er berichtete ihr, wer gefunden worden war. Er sagte auch den Namen, und Glenda Perkins gab zu, ihn noch nie in ihrem Leben gehört zu haben.

»Ich werde mich mit ihm beschäftigen.« Suko hatte sich auf der Schreibtischkante niedergelassen. »Es ist bestimmt kein Witz, dass es um die Krone der Ninja geht.«

Glenda musste lachen. »Und wenn schon. Was macht das? Gar nichts. Die Krone ist hier so sicher aufgehoben, dass auch die Ninjas nicht an sie herankommen. Das hätte selbst ein Shimada in seinen besten Zeiten nicht geschafft. Geschweige denn irgendwelche Menschen, die es sich in den Kopf gesetzt haben, die Krone zu finden.«

»So locker würde ich das nicht sehen. Die Ninjas sind eine Gefahr, und ich möchte nicht irgendwelchen Wurfsternen ausweichen müssen, nur weil ich in ihren Dunstkreis geraten bin.«

»Aber da muss es Menschen geben, die diese Shuriken werfen.«

»Sicher.«

»Und wen vermutest du dahinter?«

Suko legte die Stirn in Falten. »Das kann ich dir leider nicht sagen. Würde ich das können, wäre mir wohler. Wer immer die Fäden in der Hand hält, er geht äußerst brutal vor. Man hat den alten Mann eiskalt umgebracht. Entweder hat er alles gesagt oder er war nicht wichtig, ich kann es dir nicht sagen.«

»Hast du einen Plan?«

Suko war ehrlich. »Nein, den habe ich nicht. Ich werde aber mit Sir James reden.«

»Würde ich an deiner Stelle auch. Kann ja sein, dass er die eine oder andere Idee hat.«

Suko schüttelte den Kopf. »Ideen sind immer gut. Ich hoffe nur, dass sie auch etwas bringen. Ich habe im Moment keine und nur ein ziemlich ungutes Gefühl.«

»Richtig. Da können wir uns zusammentun.« Glendas Blick war ernst. »Etwas kommt auf uns zu, und darauf kann ich mich bestimmt nicht freuen...«

»Ich auch nicht«, sagte Suko mit leiser Stimme...

***

Etwa eine halbe Stunde später traf Sir James ein, der Suko sofort in sein Büro bat. Der Superintendent sprach kurz über John Sinclair, der nach seinem Fall, den er zusammen mit Harry Stahl im Elsass gelöst hatte, noch einmal nach Germany geflogen war, um Harry bei seinem Chef zur Seite zu stehen, und noch einen oder zwei Tage bleiben würde.

Suko nickte. »Dann werde ich mich allein um die Sache kümmern. Um den neuen Toten.«

»Genauer, Suko.«

Er gab seinem Chef einen Bericht. Er ließ nichts dabei aus, denn er wusste, dass Sir James zu den wenigen Menschen zählte, die wussten, wo sich die Krone der Ninja befand.

Nachdem Suko seinen Bericht beendet hatte, fragte Sir James: »Und Sie sind sich sicher, dass es in diesem Fall um die Krone der Ninja geht?«

»Ja, das bin ich.«

»Nicht gut.« Sir James räusperte sich. »Ich denke noch jetzt mit Schaudern an die Attacken der Ninja. An Shimada und seine fliegende Festung. Das alles will ich nicht mehr.«

Suko nickte Sir James zu. »Aber jetzt muss es eine Gruppe geben, die sich Hoffnungen macht, an die Krone heranzukommen.«

»Wenn sie weiß, wo sie suchen muss.«

»Sir, das nehme ich stark an. Die andere Seite ist nicht dumm. Ich denke, dass sie schon einiges vorbereitet hat.«

Sir James dachte eine Weile nach, bevor er fragte: »Und welchen Plan haben Sie sich ausgedacht? Sollen wir die Krone der Ninja in Sicherheit bringen?«

»Nein, Sir. Sie ist in Sicherheit. Da müssen wir nichts unternehmen.«

»Gut, ich vertraue Ihnen.« Der Superintendent schaute Suko leicht schräg an. »Was denken Sie denn, hat die andere Seite vor?«

»Keine Ahnung.«

»Sie will an die Krone?«

»Klar.«

»Dann wird sie es schwer haben. Ich denke, dass wir uns darauf einstellen werden und ab morgen Maßnahmen treffen, die uns ruhig schlafen lassen.«

Suko war ebenfalls der Meinung, dass man sich nicht verrückt machen lassen sollte, aber er würde noch versuchen, eine Spur zu denjenigen zu finden, die hinter allem steckten.

»Und wie wollen Sie das anstellen?«

»Ich denke, dass Glenda schon dabei ist.«

Sir James lächelte und stand auf. Er rückte seine Brille zurecht, bevor er auf die Uhr schaute. »Für mich wird es Zeit. Ich muss heute Abend zu einem Termin, den ich leider nicht absagen kann. Wir empfangen Gäste aus Übersee, und auch ein Vertreter des Königshauses ist dabei.«

»Dann wünsche ich Ihnen viel Spaß, Sir.«

»Danke, den werde ich bestimmt nicht haben.«

Suko verließ das Büro und hatte wenig später Glendas Vorzimmer betreten.

Es war ein Bild, wie er es sich vorgestellt hatte. Sie saß vor dem Computer und spielte ein Programm durch, das eigens für Scotland Yard erstellt worden war.

»Na, was entdeckt?«

Glenda schob ihren Stuhl zurück. »Es geht ja um diesen ermordeten Canto.«

»Genau.«

»Da habe ich versucht, mich mal etwas schlauer zu machen. Ich habe auch was gefunden.«

»Und?«

»Er ist nicht als Verbrecher aufgefallen. Trotzdem wurde er bekannt. Er war mal Anführer einer Volksgruppe, die vor Jahren Probleme hatte. Aber Canto war ein Mann des Ausgleichs. Er wollte keinen Ärger haben und hat nichts getan, was auch nur eine Spur von Rassismus hätte bedeuten können. Bei den Menschen, die aus Manila und Umgebung stammen, ist er beliebt, aber er hat sich inzwischen zur Ruhe gesetzt. Er bekleidet kein Amt mehr.«

»Hört sich gut an.«

»Meine ich auch.«

»Und wo ist der Haken?«, fragte Suko.

»Den gibt es nicht.«

»Wie schön. Dann hat man ihn einfach nur so umgebracht?«

»Ich weiß es nicht.« Glenda deutete auf den Monitor. »Nichts«, sagte sie. »Es ist nichts zu finden, was man negativ gegen Canto auslegen könnte.«

»Und trotzdem bringt man ihn um.«

»Das ist unser Problem. Aber wir sehen ja bei den meisten Menschen nur die Oberfläche. Niemand schaut in die Köpfe hinein. Canto muss auf etwas gestoßen sein.«

Suko streckte einen Zeigefinger aus. »Ich bin davon überzeugt, dass er es auch gewesen ist, der uns telefonisch gewarnt hat. Schade, er hätte sich früher melden sollen. Jetzt ist es zu spät.« Er wechselte das Thema. »Hast du denn Privates über ihn gefunden? Wo er gewohnt hat und so weiter...«

»Nein, das habe ich nicht, es gibt keine Adresse von ihm.«

»Das ist schlecht. Ich hätte gern seine Wohnung gesehen und auch mit seinen Freunden gesprochen, denn ich kann mir vorstellen, dass es welche gibt.«

»Bestimmt sogar.« Glenda nickte. »Ich kann ja noch mal nach ein paar Links suchen.«

»Ja, tu das.«

Suko war nicht begeistert, aber er sah im Moment keine andere Möglichkeit. Dieser Canto war einfach zu wichtig, als dass man ihn aus den Augen hätte lassen können. Irgendwo musste etwas über ihn zu finden sein. Er war nicht allein auf der Welt. Er hatte Freunde, Unterstützer, und die hatten auch Namen.

Suko ging in sein Büro. Im Moment hatte er den Arbeitsplatz für sich allein, weil John noch einmal nach Deutschland geflogen war, um Harry Stahl zu unterstützen.

Die Sache mit der Ninja-Krone würde Suko allein durchstehen müssen.

Er rief Shao an und stellte fest, dass sie nicht zu Hause war. Wahrscheinlich einkaufen, denn Weihnachten stand wieder mal vor der Tür. Suko dachte daran, dass die Krone der Ninja gut aufgehoben war, aber er überlegte auch, ob er nachschauen sollte.

»Kannst du mal kommen?«

»Bin sofort bei dir, Glenda.«

Sie saß vor dem Computer und bewegte sich auf dem Sitz leicht hin und her. Dabei deutete sie auf den Bildschirm.

»Ich glaube, dass ich hier etwas gefunden habe.«

»Und was?«

»So was wie einen Klub. Oder sogar mehrere. Dort haben sich die Landsleute zusammengetan.«

»Und was machen sie da?«

Glenda hob die Schultern. »Folklore, wenn man dem glauben darf, was hier steht.« Sie schaute ihn an. »Oder hast du schon mal über Terroristen gehört, die von den Philippinen kamen?«

»Klar, die Abu Sajaf auf Mindanao, die einen islamischen Gottesstaat auf einigen Inseln errichten wollen und durch Geiselnahmen bekannt geworden sind.«

»Da hast du recht.«

»Aber unter denen wird sich Cantos Mörder sicher nicht finden lassen.«

»Dann willst du in dem Klub anfangen, nach dem Mörder zu suchen?«, fragte Glenda.

»Was anderes fällt mir leider nicht ein...«

***

Wenn man Sir James Powell fragte, wie er sich in seinem Beruf fühlte, dann würde er nie ein negatives Wort darüber verlieren. Andere in seinem Alter waren pensioniert, er jedoch lebte sein Leben voll aus, und das tat ihm gut.

Aber nicht alles war super. Es gab auch Momente, da hasste Sir James seinen Job, und an diesem Abend war es wieder mal so weit. Er musste an einem Empfang teilnehmen, sich langweilige Reden anhören und später dann einen kleinen Imbiss zu sich nehmen. Fingerfoods, die oft sehr fettig waren, aber daran wollte Sir James nicht denken. Erst mal musste er das Ziel erreichen.

Der Wagen war bestellt. Den Chauffeur kannte er auch, er hatte ihn schon oft gefahren, und eigentlich war alles in Ordnung. Trotzdem gefiel Sir James der Abend nicht. Schon jetzt hatte er leichtes Magendrücken. Er ließ seinen Fahrer noch einige Minuten warten und führte ein Telefongespräch mit seinem Schachpartner, der an diesem Abend gegen ihn antreten wollte.

Er erntete einen leicht enttäuscht klingenden Kommentar, aber die beiden Männer verschoben das Spiel auf die nächste Nacht.

Dann hielt Sir James nichts mehr, er stieg in den Wagen und der Fahrer schloss die Tür. Es gab eine Trennscheibe zwischen den beiden Männern, aber die wurde nicht hochgefahren.

Sir James hatte seinen Mantel neben sich gelegt und es sich bequem gemacht. So lag er schräg auf dem Sitz und hielt die Augen halb geschlossen.

Wer in London von einem bestimmten Ziel zum anderen fuhr, der musste Geduld haben, und so konnte sich Sir James auf eine gewisse Pause einstellen.

Wenn er aus dem Fenster schaute, glitt entweder das vorabendliche London an ihm vorbei oder es stand, weil sie mal wieder nicht weiterkamen.

»Die Staus sind heute wieder besonders dicht, Sir. Habe mal auf den Bildschirm geschaut. Da tut sich etwas. Als hätte man sich gegen uns verschworen.«

»Das kenne ich leider. Lassen Sie sich Zeit. Fahren Sie keinen anderen Weg. Wir werden das Ziel schon erreichen. Wenn nicht pünktlich, ist das auch nicht tragisch.«

»Ja, ich weiß, Sir.«

Es ging wieder weiter. Sir James Powell hing wieder seinen Gedanken nach. Er dachte an den ermordeten Canto und daran, dass dieser Mensch keinem etwas zuleide getan hatte. Trotzdem war er umgebracht worden.

An den Ärger mit den Ninjas und auch Shimada konnte sich Sir James noch gut erinnern. Es waren harte Kämpfe gewesen, die das Sinclair-Team hatte durchstehen müssen, und so etwas wünschte sich wohl niemand zurück.

Aber sicher konnte man sich nie sein, das wusste auch der Superintendent, der sich voll und ganz auf Suko verließ. Er wusste zudem, dass die Krone perfekt abgeschirmt war. Kein Ninja würde sie erreichen.

Der Wagen rollte weiter. Mal durch helle Zonen, dann wieder durch etwas dunklere. Sir James hatte aufgehört, die Stopps zu zählen, die sie immer wieder aufhielten.

Aber es gab auch Strecken, auf denen es zügiger voranging. So eine fuhren sie jetzt. Sir James schaute kurz aus dem Fenster, sah aber nicht, wo sie sich befanden. Es gab zu wenig markante Punkte in seinem Blickfeld. Er hoffte, dass sie den größten Teil der Strecke bereits hinter sich gelassen hatten und sie ohne weitere Staus bis ans Ziel gelangten.

Ein Irrtum.

Der Fahrer ging zunächst vom Gas, weil er langsamer fahren musste. Dann drehte er den Kopf und sagte: »Ich denke, dass wir wieder anhalten müssen, Sir.«

»Ein erneuter Stau?«

»Nein, aber eine Person auf der Fahrbahn. Am Rand steht schräg ein Wagen.«

»Okay, machen Sie das Beste daraus.«

»Ich werde mich bemühen.«

»Müssen wir denn stoppen?«

»Ja, sie verschwindet nicht von der Straße.«

Jetzt reckte sich auch Sir James, damit er durch die Scheibe schauen konnte. Er sah die schwarzhaarige Frau. Sie schien im Licht der Scheinwerfer zu tanzen und winkte dabei mit beiden Armen.

Der Fahrer hielt an.

»Dann fragen Sie mal, was da draußen los ist.«

»Mach ich, Sir.«

Der Fahrer öffnete die Tür. Er drückte sie nach draußen, und aus dem Fond verfolgte Sir James jede seiner Bewegungen. Es war alles normal, alles lief glatt – bis zu dem Zeitpunkt, als der Fahrer plötzlich zusammenzuckte.

Sir James wusste auch nicht, warum das passiert war. Er sah nur, dass der Mann nicht weiter aus dem Wagen stieg und in einer schrägen Haltung blieb.

Die Frau war auch noch da.

Sie stand draußen und vor dem Fahrer. Es war deutlich zu sehen, wie sie ihren rechten Arm bewegte. Dabei flog etwas aus ihrer Hand und fand genau in der Stirn des Fahrers ein Ziel.

Diesmal sackte der Mann endgültig zusammen. Zudem erhielt er noch einen Stoß, der ihn zurück auf den Sitz schleuderte. Jetzt erkannte Sir James, was mit dem Fahrer geschehen war. In seiner Stirn und auch im Hals steckten zwei Wurfsterne, und Sir James musste nicht erst nachfragen, um zu wissen, dass der Mann nicht mehr lebte.

Jetzt wusste er, dass der Ninja-Terror zurück war...

***

Er selbst tat nichts. Er hätte auch keine Chance gehabt. Er wartete im Fond, obwohl ihm dieser auch keinen Schutz bot. Er war nur Zuschauer, doch er bekam noch mit, dass er nicht aus den Augen gelassen wurde. Die Frau, die eine dunkle Kleidung trug und das ebenfalls dunkle Haar hochgesteckt hatte, war überall präsent.

Und dann war er plötzlich da. Sir James hatte den Mann zuvor nicht gesehen. Er war wie ein Gespenst aus dem Dunkeln erschienen und nahm sich des Fahrers an. Er schob den Toten auf den Beifahrersitz und dann auf den Boden, wo er zusammengerollt liegen blieb.

Dann stieg die Frau ein.

Ihr Ziel war die Rückbank, wo auch Sir James saß und sich nicht bewegte. Die Tür war kaum zugefallen, als der neue Fahrer den Wagen in Bewegung setzte. Sir James’ Blick war auf die Person gerichtet, die neben ihm saß und ihn ebenfalls nicht aus den Augen ließ.

Er hatte die Wurfsterne gesehen. Er sah ihre enge Kleidung, und er sah noch mehr, denn über die linke Schulter hinweg ragte der Griff einer Waffe.

Sir James wusste, dass es sich um ein Schwert handelte. Um ein Ninja-Schwert.

Sir James Powell war kein Mensch, der irgendwelche Gefühle nach außen hin zeigte. Das war auch jetzt der Fall. Er blieb gelassen, obwohl er sich in einer schwachen Position befand, aber das hätte er nie zugegeben.

»Sie wissen, was Sie getan haben?«

»Ja, es war so geplant.«

Sir James legte seine Stirn in Falten. Dann sagte er: »Meine Tour ist auch geplant. Wenn ich nicht dort ankomme, wo ich ankommen muss, kann es Ärger geben.«

Die Frau mit dem glatten Gesicht und den Mandelaugen lächelte. »Das weiß ich, aber es stört mich nicht. Wir haben für Sie einen ganz besonderen Platz ausgesucht.«

»Aha...« Sir James fragte danach: »Und wer ist wir?«

»Das kann ich Ihnen sagen. Mein Name ist Cori Feen.«

»Ja. Und weiter?«

»Das muss reichen.«

»Und Sie wissen, wen Sie entführt haben?«

»Das weiß ich genau. Sie sind für uns der Joker. Es geht um Sie.«

Sir James blieb gelassen. »Glauben Sie denn, dass Sie mit mir viel anfangen können?«

»Doch, sonst hätten wir Sie uns nicht geholt. Außerdem haben wir nicht viel Zeit. Wir geben Ihnen eine Nacht, in der kann sich alles entscheiden.«

»Wie meinen Sie das?«

»Ob Sie tot sein werden oder am Leben bleiben. Das ist die Frage, und Ihre Antwort entscheidet, was am Ende zutrifft.«

»Hört sich nicht schlecht an. Was muss ich tun?«

»Zunächst den Mund halten. Gewisse Dinge werden wir erledigen. In diesem Zusammenhang möchte ich auch um Ihr Handy bitten, das brauchen Sie nicht mehr.«

Sir James sagte nichts. Er tat, was man ihm befohlen hatte. Dabei schaute er immer wieder aus dem Fenster. Er wollte sich zumindest einen Teil der Fahrstrecke merken.

Cori Feen wog das Handy in der Hand. Dann legte sie es auf den Boden zwischen den Sitzen und zertrat es. Sir James gab keinen Kommentar ab. Er suchte nur hin und wieder den Blickkontakt. Als er ihn gefunden hatte, wusste er Bescheid. Diese Frau kannte kein Pardon. Ihr würde es nichts ausmachen, Menschen zu töten, und beim Fahrer hatte sie das bereits bewiesen.

Er wollte noch etwas fragen, doch Cori Feen hatte etwas dagegen. »Wir reden später«, sagte sie und schlug zu.

Der Superintendent sah die Hand nicht mal kommen. Er spürte nur den intensiven Schmerz am Kopf und dann nichts mehr...

***

»Du bist nicht bei der Sache«, sagte Shao ihrem Partner auf den Kopf zu.

Suko hob den Blick. »Stimmt.«

»Und was stört dich?«

Suko überlegte einen Moment, bevor er sagte: »Ich würde von einer falschen Ruhe sprechen.«

»Und wie meinst du das?«

»Nun ja, es braut sich etwas zusammen, würde ich sagen. Das kann uns etwas treffen wie ein Paukenschlag.«

Shao war von ihrem Partner inzwischen informiert worden. Sie sagte: »Und du meinst, es hängt mit diesem Canto zusammen, der umgebracht worden ist.«

»Ja, das könnte hinkommen. Muss aber nicht. Jedenfalls rechne ich damit, dass wir es wieder mit den Ninjas zu tun bekommen.«

Shao verdrehte die Augen. »O ja, daran kann ich mich noch gut erinnern. Shimada und so weiter, das waren nicht gerade schöne Zeiten.«

»Weiß ich, Shao. Aber Shimada gibt es nicht mehr. Den kannst du schon mal vergessen.«

»Hat er denn einen Nachfolger?«

»Keine Ahnung.« Suko lehnte sich zurück. »Es ist alles möglich, wenn ich ehrlich sein soll.«

Shao runzelte die Stirn. »Wie meinst du das denn?«

»Kann ich dir nicht genau sagen.« Er hob die Schultern. »Da kann sich etwas zusammengebraut haben, von dem wir nichts wissen. Alles läuft unter der Hand ab. Es ist ein Gebiet, zu dem wir keinen Zutritt haben, aber Canto hatte es. Und wir sind auch schon vorher durch den Anruf gewarnt worden.«

»Und du bleibst dabei, dass es sich um die Ninjas handelt?«

»Ja, Shao.« Suko trank von seinem Tee. Als er die Tasse wieder absetzte, schüttelte er den Kopf. Er lachte leise und sagte: »Es ist komisch, aber ich sitze hier und warte förmlich darauf, dass etwas passiert. Und ich wäre enttäuscht, wenn dies nicht der Fall sein würde.«

Shao verstand ihn. »Dann wartest du auf nichts Genaues?«

»So ist es. Kann ich auch nicht. Ich habe keine Ahnung, wie der Hase laufen soll. Aber er wird laufen, davon bin ich überzeugt.«

Als Suko einen Blick auf das Telefon warf, hatte er das Gefühl, etwas in Bewegung zu setzen, denn genau in dem Augenblick meldete es sich.

»Harmlos oder nicht?«, fragte Shao.

Suko deutete auf den Apparat. »Heb ab, dann wirst du es erfahren.«

Shao zögerte noch, kam der Bitte dann nach und drückte das Telefon gegen ihr Ohr. Sie hatte den Lautsprecher angestellt, und Suko hätte mithören können, wenn es etwas zu hören gegeben hätte, aber da war erst mal nichts, nur ein leises Zischeln, das schließlich verstummte. Dann war die Leitung tot.

Beide schauten sich an. Shao verzog die Lippen, als sie fragte: »Was war das denn?«

»Keine Ahnung. Oder frag lieber, wer das gewesen ist. Ich kann es dir nicht sagen.«

»Ein Test.«

»Kann sein. Jemand will wissen, ob wir zu Hause sind. Das ist alles gewesen, wobei ich es nicht glauben kann.«

»Ich auch nicht.«

Beide warteten. Shao hatte das Telefon nicht wieder auf die Station gestellt. Es lag neben der Teetasse auf dem Tisch. Sie starrte es an, als könnte sie es zum Klingeln bringen.

Und es stimmte. Plötzlich meldete sich der kleine Quälgeist erneut. Shao wollte Suko den Apparat reichen, der aber schüttelte den Kopf und überließ ihr das Sprechen. Sie meldete sich mit einem schwachen: »Hallo...«

Keine Reaktion. Bis auf ein Zischen, das dann lauter wurde und sich in ein Lachen verwandelte. Es war deutlich zu hören, dass es von einer Frau stammte, die ihren Triumph loswerden wollte, sich dann aber zurückhielt und erst mal nichts sagte.

»Wer sind Sie?«, rief Shao.

Eine Antwort bekam sie, aber mit dem Text hätte sie nicht gerechnet.

»Wir hören noch...«

Shao wollte eine Antwort geben, es war nicht mehr möglich, denn die andere Seite hatte aufgelegt. Shao schaute ihren Partner an. »Verstehst du das?«

»Nein. Nicht wirklich. Es kann sich auch um ein Nervenspiel handeln. Die andere Seite will uns weich kochen. Sie will, dass wir verlieren und uns nicht mehr so wehren können.«

»Und wer?«

Suko winkte ab. »Das bekommen wir noch heraus, keine Sorge. Bei jedem Anruf wird sie mehr preisgeben.«

Shao griff nach der Teekanne und schenkte Suko und sich nach. Das Getränk war noch heiß genug.

Sie warteten weiter. Plötzlich wurde ihnen die Zeit lang. Sekunden dehnten sich. Sie starrten immer wieder auf das Telefon – und tatsächlich meldete es sich.

Diesmal nahm Suko das Gespräch entgegen. Er hatte sich innerlich darauf eingestellt, der Anruferin einige Fragen zu stellen, doch es kam anders, denn er hörte eine Männerstimme.

»Kollege Suko?«

»Ja, am Apparat.« Er merkte plötzlich, dass ihm der Hals enger wurde.

»Mein Name ist Sergeant Rollings. Ich muss leider einen Mord melden. Und zwar ist Peter Pecka ermordet worden. Der Name sagt Ihnen vielleicht etwas?«

Suko musste nicht lange nachdenken. »Ja, es ist einer der Fahrer von Sir James.«

»Ihn brachte man um.«

Suko wusste, dass er nicht nur deshalb angerufen worden war. »Und weiter?«, fragte er.

»Ihr Chef ist verschwunden. Mitsamt seinem Dienstwagen. Den Chauffeur haben Menschen am Straßenrand gefunden, man hat ihn wohl aus dem Wagen geworfen, von dem es keine Spur gibt. Und auch nicht von Sir James.«

Suko hatte jedes Wort gehört. Er sagte erst mal nichts und musste die Nachricht verdauen. Dann fragte er: »Was weiß man?«

»Nichts, Kollege, man weiß nichts. Man hat den Toten gefunden, den Wagen mit Ihren Chef jedoch nicht, obwohl wir eine Großfahndung ausgerufen haben.«

Suko ging etwas durch den Kopf, das er unbedingt loswerden musste. Er fragte: »Wie ist der Fahrer ums Leben gekommen? Können Sie darüber etwas sagen?«

»Ja, Inspektor. Man kann schon von einer ungewöhnlichen Mordwaffe sprechen. Er ist von zwei Wurfsternen getroffen worden. Einer hat ihn am Hals erwischt, der zweite in der Stirn.«

»Ja, danke.«

»Wie sieht es aus, Kollege? Sollen wir weitermachen und uns auch um die Fahndung kümmern?«

»Ja.«

»Gut. Wer diese Entführung durchgezogen hat, der war ein Profi. Der hat genau gewusst, was Sache ist. Und es war ihm egal, ob jemand dabei starb oder nicht.«

»Sie haben vielleicht recht. Die Fahndung nach meinem Chef wird auf der stillen Schiene laufen.«

»Okay, haben Sie denn einen Verdacht, Inspektor?«

»Der besteht durchaus.«

»Gut, dann halten wir uns zunächst zurück.«

»Tun Sie das.«

Suko war froh, dass der Kollege so reagiert hatte. Er wollte kein großes Aufsehen, und das kam der anderen Seite bestimmt entgegen. Sie hatten ihr Ziel erreicht und es tatsächlich geschafft, Sir James in ihre Gewalt zu bekommen. Ein perfekteres Druckmittel gab es nicht. Dass der Fahrer durch zwei Wurfsterne ums Leben gekommen war, wies darauf hin, dass die Ninjas im Spiel waren.

Shao war recht blass geworden, nachdem sie alles erfahren hatte. Sie schaute auf die Tischplatte, als könnte sie dort die Lösung ablesen, dann fragte sie: »Was will die andere Seite mit dieser Entführung erreichen, Suko?«

»Keine Ahnung, aber wir werden es bald wissen.« Suko deutete auf das Telefon. »Man wird sich bald wieder melden, sobald die andere Seite alles in ihrem Sinne gerichtet hat.«

»Mal sehen.«

Lange mussten sie nicht warten, denn das Telefon, das zwischen ihnen auf dem Tisch lag, meldete sich.

Suko nahm es ans Ohr. Er wusste, dass Shao mithören wollte, und so vernahmen sie beide das harte Lachen einer Frau.

»Es reicht«, sagte Suko.

Das Lachen stoppte. Es entstand erst mal eine etwas längere Pause, bis sich die Stimme erneut meldete.

»Na, wisst ihr schon Bescheid?«

»Was meinen Sie damit?«, fragte Suko.

»Oh – tut nicht so. Ihr seid bestimmt darüber informiert worden, dass man jemanden gefunden hat, der eigentlich noch zu jung zum Sterben war. Er hat die falsche Person gefahren, die sich jetzt in meiner Hand befindet.«

»Sie sprechen von Sir James Powell?«

»Von wem sonst, du Idiot? Wir haben ihn uns geholt. Und es liegt ganz allein an dir, ob er den nächsten Sonnenaufgang erlebt. Du hast die Wahl. Überlege es dir gut, Chinese...«

Es waren die letzten Worte der Frau, dann legte sie auf.

Suko legte den Hörer ab. Er warf seiner Partnerin einen Blick zu und sah, dass Shao bleich geworden war.

»Das sieht nicht gut aus«, flüsterte sie.

»Ach ja?« Suko winkte ab. »Wir hätten damit rechnen müssen, aber wir waren eben zu arrogant, und jetzt ist es zu spät. Die andere Seite kann uns erpressen. Das wird sie auch.«

Shao sagte nichts. Sie nickte nur. Dabei saß sie steif am Tisch, und ihre Frage drang leise über die Lippen. »Wie können sie uns erpressen?«

»Ich weiß es noch nicht.« Suko lächelte. »Obwohl es eigentlich auf der Hand liegt.«

»An was denkst du, Suko?«

Es kam ihm nicht leicht über die Lippen, aber er konnte sich keine andere Lösung vorstellen.

»Ich glaube, dass sie hinter etwas Bestimmtem her sind. Hinter der Krone der Ninja...«

***

Sie hatte darauf verzichtet, Sir James einen Knebel anzulegen, aber der Superintendent hätte sowieso nicht geschrien, das war einfach nicht sein Stil.

So lag er weiterhin auf dem Rücksitz und wurde von Cori Feen bewacht.

Zwischendurch hatten sie einmal angehalten, um eine Last loszuwerden.

So war der tote Fahrer kurzerhand in den Straßengraben gerollt worden.

Wohin sie fuhren, das wusste Sir James nicht, es war ihm bisher nicht gelungen, einen Blick aus dem Fenster zu werfen. Wenn er es versucht hätte, dann hätte man ihn wahrscheinlich nicht gelassen, und so blieb er in seiner Position.

Cori Feen schaute ihn an, bevor sie sagte: »Es kommt ganz auf Ihre Leute an, ob Sie morgen früh noch am Leben sind oder nicht. Was sagen Sie dazu?«

»Nichts. Ich sehe den Dingen gelassen entgegen. Und ich weiß auch nicht, was Sie von mir wollen.«

Cori Feen lachte. »Spielen Sie doch nicht den Dummen! Sie sind unser Faustpfand. Sie sind derjenige, der uns unserem großen Ziel näher bringen wird.«

»Und wie lautet das?«

»Die Krone der Ninja.«

Sir James schwieg. Überrascht war er nicht. Er kannte die Geschichte, die sich um die Krone rankte. Es waren viele Menschen ihretwegen gestorben, es war viel Blut geflossen, bis es Suko und John Sinclair gelungen war, die Krone in Sicherheit zu bringen, ebenso wie die heilenden Handschuhe aus dem Shaolin-Kloster.

»Was sagen Sie, Sir?«

»Ich habe es zur Kenntnis genommen.«

»Und weiter?«

»Nichts weiter.«

Cori Feen lachte. »Aber Sie machen sich bestimmt Hoffnungen? Oder liege ich da falsch?«

Sir James sagte mit leiser Stimme: »Ich habe die Hoffnung in meinem Leben nie aufgegeben. Das wird auch so bleiben.«

»Gut. Dann freuen Sie sich auf die Reaktion Ihrer Leute. Ich bin gespannt, ob Ihr Mitarbeiter Suko auf meinen Vorschlag eingeht. Er sollte es tun, wenn er Sie lebend wiedersehen möchte. Das wird sich bald entscheiden.«

»Sicher«, sagte Sir James mit ruhiger Stimme. Er tat der anderen Seite nicht den Gefallen, durchzudrehen. Er blieb die Ruhe selbst und wollte nicht provozieren.

Cori Feen hatte mit ihm nichts mehr zu besprechen. Sie wandte sich ab und sprach mit dem Fahrer in einer Sprache, die Sir James nicht verstand.

Er fragte sich, wie lange sie noch unterwegs sein würden, um das Ziel zu erreichen. Er glaubte nicht, dass sie London verlassen hatten, aber sie waren an eine einsamere Stelle gefahren, denn wo sie herfuhren, gab es kaum Lichter. Die Schwärze der Nacht hatte hier gewonnen. Sie rollten weiterhin geradeaus, bis plötzlich der Bodenbelag wechselte. Der Wagen schwang leicht nach, aber er wurde auch abgebremst und in eine Garage gelenkt, die mit offenem Tor bereits auf das Fahrzeug wartete.

Hinter dem Wagen klappte das Tor wieder zu.

»Wir sind da«, sagte die Frau.

»Okay. Und weiter?«

»Sie können aussteigen. Der Rest ist einfach. Sie müssen mir nur folgen.«

Sir James stieg aus. Er fand sich in einer geräumigen Garage wieder. Ein Geländewagen stand hier noch, und es war auch Platz genug, um die Garage bequem durch eine Seitentür verlassen zu können. Alles ging glatt über die Bühne. Dafür sorgte der Fahrer, der sich dicht hinter Sir James befand.

Durch eine geöffnete Tür gelangten sie in das Haus. Ein Flur mit braunen Fliesen. Türen, die in verschiedene Zimmer führten, aber es gab auch einen freien Mittelpunkt.

Eine große Sitzecke vor einem Kamin. Tigerfell auf dem Boden und indirektes Licht. Zwei Tische. Auf dem einen lag ein Telefon, auf dem anderen stand etwas zu trinken.

Der Fahrer ließ sich in der Nähe nieder. Er hatte ein völlig ausdrucksloses Gesicht.

»Möchten Sie einen Schluck Wasser, Sir?«, fragte Cori Feen.

»Nein, danke.«

»Okay, dann nicht.« Sie setzte sich auch und schaute sich um. Dabei lächelte sie und nickte Sir James zu. »Wir werden jetzt mit unserer Arbeit beginnen...«

»Arbeit?«

»Ja, telefonieren.«

»Mit wem?«

»Oh, das werden Sie schon erleben, Sir. Und sollten Sie etwas Falsches sagen, kann ich für nichts garantieren.«

»Schon gut, fangen wir an...«

***

Shao hatte die Antwort gehört und sagte zunächst nichts. Sie saß nur da, schaute Suko an, und er konnte förmlich sehen, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete.

»Die Krone der Ninja?«, fragte sie schließlich.

»Darauf wird es hinauslaufen, Shao. Oder kannst du dir eine andere Möglichkeit vorstellen?«

»Nein, das kann ich nicht.« Sie atmete tief durch. »Die Krone der Ninja in den Händen bestimmter Menschen, das kann einfach nicht gut gehen.«

»Du sagst es.«

»Wirst du sie denn abgeben wollen?«

»Nein.«

»Okay, das verstehe ich. Aber was ist mit Sir James? Er kann dabei über die Klinge springen. Willst du das?«

»Auch nicht.«

Shao ließ nicht locker. »Was willst du dann? Sag es.«

»Ich kann es dir nicht sagen, weil ich es noch nicht weiß. Wir müssen eine Lösung finden, die dazwischen liegt. Ich will Sir James zurückhaben und auch die Krone der Ninja nicht abgeben. Ist das denn zu viel verlangt?«

»Im Prinzip nicht. Es könnte allerdings problematisch werden.«

»Das gebe ich zu.«

Shao schaufelte ihre dunklen Haare nach hinten. »Du hast in der Mehrzahl gesprochen, wenn ich mich recht erinnere.«

»Das ist wahr.«

Sie lächelte. »Dann willst du nicht allein losziehen?«

»Wie kommst du darauf? Du bist mit dabei. Ich weiß nicht, ob du als Phantom mit der Maske deinen Auftritt haben willst oder einfach nur als Shao an meiner Seite. Das musst du entscheiden.«

Shao lächelte. »Sei mir nicht böse, wenn ich mich jetzt noch nicht entscheiden kann. Ich möchte die Dinge auf mich zukommen lassen.«

»Das werden wir sowieso müssen.«

Shao stand auf und reckte sich. »Jetzt kann ich nur darauf setzen, dass sie Sir James gut behandeln. Er ist nicht leicht zu nehmen und wird sich nicht alles gefallen lassen.«

Suko gab ihr recht. »Das befürchte ich auch, aber beide wollen etwas, und da ist es besser, wenn sie sich aufeinander verlassen.«

»Ja, und ich möchte, dass sie sich endlich melden, wenn alles so läuft, wie wir es uns vorgestellt haben.«

Mehr wurde nicht gesagt, denn erneut läutete das Telefon...

***

Suko behielt die Nerven und meldete sich nach dem dritten Läuten.

»Ich bin es wieder!«, hörte er die bekannte Stimme. »Sie haben Ihren Chef nach wie vor nicht gefunden, sage ich mal.«

»Stimmt. Was letztendlich auch nicht möglich ist, denn er befindet sich in Ihrer Hand.«

»Genau. Wollen Sie ihn hören?«

»Nur, wenn es keine Umstände macht.«

»Keine Sorge, es macht mir gar nichts.« Cori Feen lachte. »Augenblick.«

Shao und Suko warteten. Sie hörten einige Stimmen, die sie nicht verstanden. Ein Stöhnen, dann ein Flüstern, und schließlich die Stimme ihres Chefs.

»Ja, ich bin es.«

Beide schauten sich an. Besorgnis trat in ihre Augen. Diesmal fragte Shao: »Geht es Ihnen gut, Sir?«

»Ich kann mich nicht beschweren. Was immer man von Ihnen auch verlangt, nehmen Sie keine Rücksicht auf mich. Ich bin nicht wichtig. Andere Dinge sind es...«

Ein Klatschen erfolgte, dann ein Fluch, dann war wieder die Frauenstimme zu hören. Sie klang nicht mehr so freundlich, als sie sagte: »Euer Chef scheint noch immer nicht zu begreifen, in welcher Lage er sich befindet. Bei mir spielt die Musik und nicht bei ihm.«

»Schon klar«, sagte Suko. »Was wollen Sie?«

»Es ist ganz einfach, und ich wundere mich, dass Sie mich das fragen. Es liegt doch auf der Hand. Ich will einen Austausch haben, das ist alles. Ihr bekommt euren Chef zurück, wenn ich dafür die Krone der Ninja erhalte.«

»Ah ja.«

»Alles verstanden?«

»Taub sind wir nicht«, sagte Suko.

»Dann lasst euch mal etwas durch den Kopf gehen. Ich rufe in einer halben Stunde wieder an, dann möchte ich von euch hören, wann ihr bereit seid, mir die Krone der Ninja zu übergeben.«

»Ich möchte noch...« Es hatte keinen Sinn mehr. Suko musste den Satz abbrechen, denn die andere Seite hörte nicht mehr zu.

Aber jetzt wusste jeder Bescheid, und Shao als auch ihr Partner sahen alles andere als fröhlich aus...

***

Der Schlag hatte Sir James dicht über dem rechten Auge an der Stirn getroffen und dafür gesorgt, dass Schmerzwellen durch seinen Kopf zuckten. Die Frau wusste genau, wohin sie zu schlagen hatte, um ein möglichst effektives Ergebnis zu erreichen.

Sir James lag auf dem Rücken. Er war nach hinten gefallen, aber er lag nicht auf dem harten Betonboden, sondern auf dem alten Feldbett mit der durchgelegenen und schmutzigen Matratze. Das Bett war der einzige Gegenstand in einem kleinen Raum mit kahlen Wänden und einer schmalen Tür zur Außenwelt.

Licht gab es auch. Unter der Decke baumelte die Glühbirne, die mit einem Schalter versehen war.

Im Moment war es eingeschaltet. Sir James ging es auch wieder etwas besser. Der Schmerz hatte sich verflüchtigt, und er war in der Lage, die Umgebung wieder normal wahrzunehmen.

Der Fahrer stand an der Tür und beobachtete das Geschehen mit kalten Augen.

Sir James richtete sich langsam auf. Seine Brille war verrutscht. Er brachte sie wieder in die normale Position und schaute nach vorn, wo sich Cori Feen aufhielt und ihn anschaute.

»Sie sollten sich zusammenreißen. Die nächsten Schläge werden härter, wenn Sie nicht so reagieren, wie ich es will. Sie werden Ihren Mitarbeitern keine Tipps geben können, dafür sorge ich schon. Haben Sie das verstanden?«

»Ich bin nicht taub.«

»Bleiben Sie ruhig, das ist die beste Grundlage, um zu überleben. Alles andere kann Sie in Teufels Küche bringen.«

Sir James sagte nichts. Er wusste, dass er am kürzeren Hebel saß. Er wusste auch, dass sich Suko und Shao in einer Zwickmühle befanden. Was war die Krone der Ninja wert? Sollte sie wirklich abgegeben werden, um ein Menschenleben zu retten?

Es war schwer für Sir James, da eine Entscheidung zu treffen. Das würde auch Shao und Suko schwerfallen, und er glaubte nicht daran, dass sie ihn opfern würden. Sie würden die Krone abgeben, aber sie würden auch für ein Nachspiel sorgen, wie immer das aussah.

Für ihn hieß es erst mal warten. Die Nacht war lang. Es stand ihnen Zeit genug zur Verfügung. Suko wusste auch, wie es möglich war, die Krone zu holen. Er besaß die Berechtigung, diesen Teil des Tresors betreten zu dürfen. Da gab es zwar noch einige Kontrollen, aber die waren leicht zu schaffen.

Sir James setzte sich normal auf das Bett. Er stellte seinen Fuß auf den Boden und schaute zu Cori Feen hoch.

»Glauben Sie denn, schon gewonnen zu haben?«

»Ich gewinne immer.«

»Warten wir es ab.«

Sie beugte sich vor. »Wünschen Sie sich besser, dass ich gewinne. Wenn nicht, werden Sie einen qualvollen Tod erleiden. Deshalb sollten Sie mir die Daumen drücken.«

Mehr sagte sie nicht. Sie nickte ihm noch mal zu, machte auf der Stelle kehrt und ging auf die Tür zu, neben der ihr Bodyguard wartete. Zwei Worte zischte sie ihm zu, dann machte er ihr Platz, und sie verließ den Raum. Die Tür rammte sie hinter sich zu. Der Knall war so hart, dass sich Sir James erschreckte.

Ihn hatten sie zurückgelassen. Es gab keine Chance für ihn, sich zu befreien. Er konnte auch nicht in die Vorgänge eingreifen, die draußen abliefen, aber er war sicher, dass sich beim nächsten Besuch der Ninja-Teufelin schon einiges verändert hatte...

***

Suko kam sich vor wie ein Auto, dessen Motor zwar lief, das aber noch nicht starten durfte. Er tigerte in der Wohnung auf und ab, er dachte nach, er suchte nach Möglichkeiten, aus dieser Klemme herauszukommen, aber da war nichts, was ihm eingefallen wäre. Es stand fest, was die andere Seite von ihm wollte. Einfach nur die Krone der Ninja. Wo sie aufbewahrt wurde, das wusste Suko. Tief unter der Erde, wo es noch die großen begehbaren Tresore des Yard gab.

Suko hatte bereits beim Yard angerufen und sich angemeldet. Das war so üblich, so konnten sich die Mitarbeiter vorbereiten.

Shao würde nicht mit hinein können, aber er wollte sie auch nicht allein in der Wohnung lassen, und so hatten die beiden abgemacht, die Fahrt gemeinsam zu unternehmen.

Als Phantom mit der Maske wollte Shao nicht auftreten. Sie hatte das Gefühl, dass dieses Outfit nicht das Richtige war. Sie würde so bleiben, wie sie war. Sie wartete auf Suko, der im Nebenzimmer einige Gespräche führte. Shao stand am Fenster und schaute in die Dunkelheit. Sie spürte das Kribbeln auf ihrem Körper, das immer dann eintrat, wenn eine spannende Lage dicht bevorstand. Noch hatten sie Zeit, noch hatte diese Frau nicht angerufen.

Suko kehrte wieder zurück. Er hielt sein Handy in der Hand. Mit ihm hatte er zum Yard telefoniert und schon einiges in die Wege geleitet.

»Alles klar?«, wollte Shao wissen.

Suko nickte. »Ich werde beim Yard keine Probleme bekommen, die Krone der Ninja zu holen.«

»Und wann sollen wir fahren?«

Suko hob die Schultern. »Ich weiß es nicht. Erst soll sie anrufen. Wir haben ja Zeit. Ich muss die Krone holen, dann werden wir einen Treffpunkt ausmachen, das alles kann Zeit kosten.«

»Gut.« Shao drehte sich dem Licht zu. Sie hatte sich umgezogen. Sie trug eine schwarze Kleidung, die eng am Körper lag. Sie war mit der Armbrust bewaffnet und hatte auch den Köcher mit den Pfeilen mitgenommen. Nur auf die Gesichtsmaske hatte sie verzichtet, sonst wäre sie tatsächlich das Phantom mit der Maske gewesen.

Beide wussten nicht genau, wie sie vorgehen sollten. Jedenfalls würden sie nicht zugleich eingreifen. Einer von ihnen musste immer im Hintergrund bleiben.

Jetzt warteten sie auf den Anruf, und da enttäuschte Cori Feen sie nicht.

»Alles bereit?«, fragte sie.

»Ja.«

»Gut. Dann werde ich sagen, wie es ablaufen soll. Du, Suko, wirst die Krone der Ninja holen, ich denke mir, dass du weißt, wo sie sich befindet.«

»Das kann sein.«

»Wunderbar. Du holst die Krone und setzt dich wieder in deinen Wagen.«

»Bisher habe ich alles verstanden. Wie geht es dann weiter?«

»Das werde ich dir sagen, wenn es so weit ist.«

»Schön, ich verstehe. Aber jetzt bin ich an der Reihe. Du willst etwas von mir haben, aber ich möchte auch etwas haben. Wann bekommen wir Sir James zurück?«

»Sobald ich die Krone besitze.«

»Aha. Du willst sie erst haben?«

»Ja.«

»Das passt mir nicht. Ich verlange, dass wir den Austausch gleichzeitig durchziehen.«

Ein Fluch drang an Sukos Ohr. Die andere Seite mochte nicht, wenn man sie gängelte. Sie war die Siegerin, das jedenfalls sah sie so.

»Ist das alles?«, fragte Suko.

»Hol die Krone. Ich werde dich anrufen. Vergiss dein Handy nicht. Alles Weitere sehen wir dann. Und hüte dich davor, mir eine Falle stellen zu wollen. Es würde dir nicht bekommen, Chinese.«

»Noch was?«

»Nein. Hol endlich die Krone.«

Suko wollte noch etwas sagen, aber die andere Seite hatte bereits aufgelegt.

»Man scheint doch leicht nervös zu sein«, erklärte Suko und nickte Shao zu.

»Kann das für uns ein Vorteil sein?«

»Keine Ahnung.« Suko winkte ab. »Du hast ja mitgehört. Wir werden jetzt starten und zuerst zum Yard fahren, wo ich keine Probleme haben werde.«

»Alles klar«, sagte Shao, »aber eine Frage habe ich trotzdem noch.«

»Raus damit!«

»Wo könnte diese Ninja-Teufelin stecken? Hast du dir darüber schon mal Gedanken gemacht?«

Suko dachte kurz nach, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, das habe ich nicht. Aber ich denke, dass sie nicht eben hier lauert und zuschaut, wenn wir aus der Tiefgarage fahren. Ich denke, dass wir sie in der Nähe vom Yard finden, wenn überhaupt. Sie wird uns dann an einen Ort locken, an dem sie das Sagen hat.«

»Okay. Dann muss ich mich ja nicht klein machen und kann normal in den Rover steigen. Oder willst du den BMW nehmen?«

»Diesmal schon.«

»Umso besser.«

Wenig später verließen beide die Wohnung. Mit dem Lift rauschten sie nach unten in die Tiefgarage, wo der BMW stand.

Suko schloss ihn auf. Er hatte zwar auch seine Jahre auf dem Buckel, aber Suko liebte seine schwarze Rakete, auch wenn er sie nicht ausfahren konnte.

Wenig später glitt vor ihnen das Garagentor in die Höhe, und so hatten sie freie Fahrt.

Draußen wartete auf sie die Nacht – und möglicherweise auch der Tod...

***

Die Fahrt zum Yard war für Suko eine Kleinigkeit. Um diese Zeit kam er sogar gut voran. Am Eingang stellte er den BMW ab, obwohl dort niemand parken durfte. Doch es gab dienstliche Ausnahmen, und darauf hatte Suko bestanden.

Shao war im Wagen zurückgeblieben. Sie schaute Suko nach, wie er durch das Licht des Eingangs ging und dann das Gebäude betrat, das auch in der Nacht besetzt war. Nur hielt sich der Betrieb jetzt in Grenzen. Die große Hektik war vorbei. Man kannte Suko, und er schlug sofort den Weg in die unteren Etagen ein.

Auch hier gab es Kollegen, die in der Nacht arbeiteten. Durch Sukos Anruf war bereits einiges vorbereitet worden. Er musste ein Formular ausfüllen, das bereitlag, wurde fotografiert, bevor eine breite Gittertür geöffnet wurde.

Der Mann, der Suko begleitete, war klein und hatte nur noch wenige Haare auf dem Kopf. Er nannte sich selbst die graue Maus im Keller, aber er wurde in zwei Jahren pensioniert, das erfuhr Suko ebenfalls.

Dann war er am Ziel. Es war ein Raum, den man als Tresor im Tresor bezeichnen kannte. Suko musste tatsächlich einen Tresor öffnen, um an das Ziel zu gelangen.

Der Kollege war zurückgeblieben. Suko schaute in den offenen Tresor hinein. Er sah die heilenden Handschuhe, aber die waren nicht wichtig. Ihn interessierte nur die Krone der Ninja, der Suko seine Hände entgegenstreckte, um sie an sich zu nehmen.

Sie war nicht leicht. Ihr Erschaffer hatte sie aus Metall gefertigt. Sie fiel äußerlich kaum auf. Sie bestand aus grauem Eisen und lief oben halbkreisförmig zusammen. Wer sie zum ersten Mal sah und nichts über sie wusste, hätte sie sogar irgendwo liegen gelassen.

Suko lächelte. Zugleich durchströmte ihn ein gutes Gefühl, als er die Krone in seinen Händen hielt. Er schloss die Tresortür wieder und ging zurück.

Der Kollege, der gewartet hatte, nickte Suko zu. »Was ist das für ein Gegenstand? Sieht aus wie ein Hut.«

»Da haben Sie nicht mal unrecht.«

»Und was ist es wirklich?«

Suko lächelte den Frager an. »Ein Hut, das haben Sie doch schon gesagt.« Nach dieser Antwort verließ er den Bereich.

Er musste den Gegenstand quittieren, den er mitnahm, und wartete den Moment ab, an dem er allein war und von keinem Menschen mehr beobachtet wurde.

Da nutzte er die Gelegenheit und setzte die Krone der Ninja auf seinen Kopf.

Im selben Moment wurde er unsichtbar...

***

Suko hatte sich bewusst für diesen Test entschlossen. Er hatte die Krone der Ninja nicht oft getragen. Sie auf dem Kopf zu haben, war schon etwas Besonderes.

Er war da und wurde trotzdem nicht gesehen. Dafür sah er die anderen Menschen. Die Kollegen, die hier beschäftigt waren, und er sah auch die Kameras, die die Halle überwachten, es aber nicht schafften, ihn sichtbar zu machen.

Auch daran musste sich Suko gewöhnen. Er war jetzt der absolute Herrscher. Es stieß ihm schon bitter auf, wenn er daran dachte, dass er auch eine Bombe hätte in der Hand halten können, ohne dass es aufgefallen wäre. Er hätte hier als Unsichtbarer Tod und Verderben bringen können. Deshalb war es auch wichtig, dass die Krone der Ninja in keine falschen Hände geriet.

Sie saß auf seinem Kopf. Sie hatte ihr Gewicht, aber er spürte sie kaum. Sie hatte sich wunderbar angepasst, und so ging er auf den Ausgang zu, ohne dass er gesehen wurde. Er passierte einen Kollegen recht nah, der schon etwas merkte, denn er zuckte leicht zusammen und drehte irritiert den Kopf.

Da war Suko schon vorbei und wenig später auch durch die Tür, sodass er ins Freie geriet, wo er zunächst stehen blieb und tief Luft holte. Noch immer unsichtbar, hielt er nach einer Stelle Ausschau, wo er die Krone wieder abnehmen konnte, ohne dass es aufgefallen wäre.

Alles klappte ohne Probleme. Er sah auch seinen BMW und einen Uniformierten, der neben der Fahrerseite stand und mit Shao sprach. Wahrscheinlich wollte er, dass sie den Weg freimachte.

Wenig später stand Suko neben ihm. Ihn kannte der Uniformierte. »Inspektor, Sie...«

»Keine Sorge, wir werden gleich fahren.«

»Schon gut. Es ist nur schwer, hier irgendwelche Ausnahmen zu machen. Das hatte ich Ihrer Partnerin gesagt.«

»Belassen wir es dabei.« Suko öffnete die Tür und setzte sich hinter das Lenkrad. Die Krone der Ninja reichte er nach links und stellte sie Shao auf die Beine, die sie mit beiden Händen festhielt.

»Du hast sie, Suko. Ist alles glatt über die Bühne gelaufen?«

»Ja, ich hatte keine Probleme.«

»Okay. Und jetzt?«

»Fahren wir erst mal von hier weg. Ich denke, dass sich bald jemand melden wird.«

»Ja, das glaube ich auch. Und ich denke, dass man uns möglicherweise schon jetzt unter Kontrolle hat.«

Suko hob die Schultern. »Sollte es so sein, kann ich nichts daran ändern.«

Wenig später lenkte Suko den BMW in eine leere Parktasche, die man auch nur in der Nacht in London fand. Er stellte den Motor ab und löschte das Licht der Scheinwerfer.

»Und jetzt?«, fragte Shao.

»Werden wir darauf warten, dass sich jemand meldet.«

»Okay.«

Suko sah auf die Uhr. »Sie wird sich ausrechnen können, wie lange wir ungefähr brauchen, um ihrem Wunsch nachzukommen. Ich rechne damit, dass sie in den nächsten Minuten anruft.«

»Ja, das ist zu hoffen.« Shao hielt die Krone der Ninja noch immer fest. Sie meinte: »Eigentlich ist sie ja nichtssagend.«

»Was meinst du?«

»Na, sie sieht nach nichts aus. Ist nicht silbern und auch nicht golden.«

»Aber wirkungsvoll.«

Shao lächelte. »Das werde ich ausprobieren.«

Bevor Suko noch etwas sagen konnte, hatte Shao die Krone aufgesetzt. Suko hatte ihr dabei zugeschaut und musste mit ansehen, wie Shao verschwand. Sie war plötzlich nicht mehr da, zumindest nicht zu sehen, ihre Atemstöße hörte Suko sehr wohl.

»Siehst du mich?«

»Nein, du bist verschwunden.«

»Das ist gut. Aber ob du es glaubst oder nicht, Suko, ich fühle mich nicht als eine Unsichtbare, ich habe die gleichen Gefühle wie als sichtbare Person.«

»Das soll auch so sein. So kannst du agieren, handeln, was weiß ich alles.«

Sie nahm die Krone wieder ab und wurde wieder sichtbar. »Hast du dir Gedanken darüber gemacht, wie es ablaufen könnte?«, fragte sie.

»Sicher. Man wird versuchen, uns in die Defensive zu drängen. Wir werden zu einem bestimmten Treffpunkt fahren, und dort wird die Übergabe erfolgen. Die Krone gegen Sir James. Eine andere Alternative gibt es nicht. Und wir werden unsere Probleme bekommen.«

»Hast du keinen Trick in der Hinterhand?«

»Nein, du?«

Shao schüttelte den Kopf. »Zumindest keinen, auf den man sich hundertprozentig verlassen kann. Gut, ich bin an deiner Seite, aber ich weiß nicht, ob ich dazu kommen werde, einzugreifen. Das ist alles in der Schwebe.«

»Du sagst es. Aber diese Person wird sich auf mich konzentrieren, und das könnte unsere Chance sein.«

Shao rutschte nach vorn. »Ich werde versuchen, mich unsichtbar zu machen. Wenn das klappt, könnte ich so etwas wie eine Rückendeckung für dich sein, Suko.«

»Ja, das wäre möglich. Aber wer sagt uns denn, dass nicht auch die andere Seite mit einer Rückendeckung erscheint?«

»Das dürfen wir allerdings nicht aus den Augen lassen.«

»So ist es.«

Noch hatte sich die andere Seite nicht gemeldet, bis plötzlich Sukos Handy vibrierte. Er warf Shao einen schnellen Blick zu und meldete sich.

»Da bin ich wieder.«

»Ist nicht zu überhören.«

Die Anruferin lachte. Dann sagte sie: »Ich habe deinen Chef noch lebend an meiner Seite. Deshalb möchte ich fragen, wie es bei dir aussieht.«

Suko tat, als hätte er nicht richtig begriffen. »Was meinst du damit?«

»Hast du sie?«

Er lachte. »Die Krone der Ninja? Ja, ich habe es tatsächlich geschafft. Hätte ich selbst nicht gedacht.«

»Das ist gut.«

»Ich weiß nicht, wie es weitergeht. Hast du dir da schon etwas ausgedacht?« Er wollte die Frau provozieren, er wollte auch nicht warten, sondern alles rasch hinter sich bringen.

»Nur keine Hektik. Wir haben noch Zeit. Die Nacht hat noch nicht mal richtig angefangen.«

»Trotzdem möchte ich gern Bescheid wissen.«

»Kannst du, mein Freund.« Sie legte eine kurze Pause ein. »Ich habe mir einen besonderen Treffpunkt ausgesucht, denn wir müssen ja unter uns sein.«

»Das ist wohl wahr.«

»Und deshalb dachte ich mir, dass wir uns dort treffen, wo gestorben wird.«

Das verstand Suko nicht. Auch Shao, die mithörte, hatte damit ihre Probleme.

»Denkst du an einen Friedhof? Oder an ein Krankenhaus?«

»Nein, ich denke an einen bestimmten Platz. Car Crashing, ein Schrottplatz. Du kennst ihn?«

»Nein.«

»Er ist einer der größten in der ganzen Stadt.«

»Und wo finde ich ihn?«

»Kennst du Ratcliff?«

»Ich weiß nur, dass es im Londoner Osten liegt. Das ist auch alles.«

»Dann wirst du Ratcliff noch in dieser Nacht kennenlernen, denn dort findest du den Platz.«

»Und wann treffen wir uns?«

»Fahr einfach los. Sollte es mir zu lange dauern, werde ich dich von unterwegs aus anrufen.«

»Okay, ich werde kommen, aber ich möchte wissen, ob Sir James noch am Leben ist.«

»Das ist er.«

Suko ließ nicht locker. »Kann ich auch einen entsprechenden Beweis bekommen?«

Er hörte den scharfen Atemzug. Dann vernahm er das leise Knurren, als wäre ein Hund in der Nähe. Und die Stimme klang ähnlich. »Ich kann ihn schreien lassen, wenn du willst.«

»Nein, nein, das ist schon okay.«

Aus dem Hintergrund hörte Suko die Stimme seines Chefs. Was er sagte, bekam er nicht mit. Das Lachen des Entführers war zu laut, und dann war auch das nicht mehr zu hören, denn Cori Feen hatte aufgelegt.

Suko und Shao saßen schweigend im Wagen. Sie schauten sich an und hingen dabei ihren Gedanken nach. Schließlich flüsterte Shao: »Ein Schrottplatz? Warum gerade er?«

»Ich kann es dir nicht sagen. Aber da ist es in der Nacht einsam, und sie wird sich dort wohl fühlen. Ich denke, dass sie schon einiges ausgekundschaftet hat.«

»So wird es sein.« Da ihnen keine genaue Anschrift genannt worden war, wurde auch das GPS nicht eingeschaltet. Suko wusste, wie er zu fahren hatte, um das Ziel zumindest grob zu erreichen. Von da würde man weitersehen, aber auf die Zukunft freuen, das war nicht drin, nur war er gespannt darauf, was ihn und Shao auf dem Schrottplatz erwartete...

***

»Es ist alles okay, du hast es selbst gehört!«, erklärte Cori Feen und starrte Sir James Powell ins Gesicht.

»Ja, ich weiß.«

»Und er weiß auch, dass du noch am Leben bist. Ist doch fantastisch oder nicht?«

»Ob etwas fantastisch ist, wird sich noch herausstellen.«

Cori Feen lächelte breit. »Ja, das stimmt. Es wird sich noch herausstellen. Keine Sorge, es läuft alles so, wie ich es mir vorgestellt habe, und wenn ich im Besitz der Krone bin, dann gehört mir die Welt. Darauf kannst du dich verlassen.«

Dazu sagte der Superintendent nichts. Er wusste allerdings, dass er an einem kritischen Punkt angekommen war. Die Frau hätte ihn auch töten können, aber das schien sie nicht vorzuhaben.

Sie blieb jetzt bei ihm. Auch ihr Bodyguard lauerte in der Nähe. Zu ihm sagte sie etwas, was der Superintendent nicht verstand. Der Aufpasser nickte und trollte sich.

»Asko holt den Wagen. Wir werden diese gastliche Stätte hier verlassen. Steh auf.«

Sir James war froh, dass er keine Handschellen trug. So konnte er sich wenigstens frei bewegen. Die Tür war offen, dahinter befand sich ein düsterer Flur, der Sir James an einen aus seiner Kindheit erinnerte, vor dem er sich immer gefürchtet hatte.

Er trat in den Flur hinein und drehte sich nach rechts, wo er Licht schimmern sah. Asko stand dort und wartete auf ihn. Der Bodyguard bewegte kurz seine Hand. Der Wink galt Sir James, und so folgte er Asko bis zur Tür am Ende des Flurs. Der nächste Schritt brachte ihn ins Freie. Ein starker Wind war aufgekommen und pfiff in den Hinterhof hinein, wo wieder der dunkle Geländewagen wartete, in den Sir James einsteigen musste. Er kannte seinen Platz im Fond und nahm ihn auch wieder ein. Asko blieb an der offenen Tür stehen und ließ ihn nicht aus den Augen. Erst als Cori Feen in den Wagen kletterte, verließ er seinen Platz und setzte sich hinter das Steuer.

***

Auch wenn die gewaltige Stadt in der Nacht mal durchatmen konnte, völlig verkehrsarm war sie nicht. Das durften Suko und Shao wieder mal auf dem Weg zu einem Ziel erleben, das im Osten der Stadt lag.

Es war eine Gegend, die kaum von Touristen besucht wurde. Vielleicht streifte man sie auf einer Bustour durch die Stadt, ansonsten herrschte touristisch gesehen tote Hose in Ratcliff.

Suko fuhr und war recht schweigsam. Auch seine Partnerin sagte nicht viel. Es war ihr allerdings anzusehen, dass sie stark nachdachte, sodass Suko sich bemüßigt fühlte, ihr eine Frage zu stellen.

»Was quält dich, Shao?«

Sie lachte leise. »Im Prinzip quält mich nichts. Ich habe nur nachgedacht.«

»Okay. Und worüber?«

»Über unser weiteres Vorgehen, wir können nicht einfach auf den Schrottplatz fahren und sagen, hier bin ich. Das heißt, wir könnten es schon. Es wäre nur unklug, finde ich.«

»Gut. Und was wäre klug?«

Shao schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob es wirklich klug ist, aber ich könnte mir vorstellen, den Wagen noch vor der Ankunft auf dem Schrottplatz zu verlassen und meinen eigenen Weg gehen. Wäre das in deinem Sinne?«

Suko fuhr langsamer und hätte fast angehalten. »Die Idee ist gut. Ich habe auch schon darüber nachgedacht.«

»Dann sollten wir es durchziehen.«

»Und ob.«

Shao war zufrieden. Sie sah sich nicht nur als Sukos Partnerin an, sondern auch als Kämpferin an seiner Seite. Dass sie dies beherrschte, hatte sie oft genug bewiesen.

»Wann könnten wir am Ziel sein?«

Suko hob die Schultern. »Keine Ahnung. Wir fahren gleich auf die Limehouse Road, und ich denke, dass wir dort irgendwo ein Hinweisschild auf den Schrottplatz finden.«

»Das hoffe ich auch.«

Sie hatten Glück. Es gab tatsächlich ein großes Schild, das auf den Schrottplatz hinwies. In der Dunkelheit zeigten die Buchstaben eine schwache Lichtumrandung, und ein Pfeil wies in nördliche Richtung.

»Wer sagt es denn«, kommentierte Shao und rieb ihre Hände. »Ich denke, dass ich bald zu Fuß gehen kann.«

»Warte noch.«

»Klar. Ich will wenigstens sehen, wo sich der Eingang des Schrottplatzes befindet.«

Den zu finden war kein Problem. Er tat sich vor ihnen auf, und selbst in der Dunkelheit war zu erkennen, dass dieser Platz alles andere als klein und übersichtlich war.

Suko stoppte den BMW. Er warf Shao einen besorgten Blick zu, bevor sie ausstieg.

»Sei vorsichtig. Rechne immer mit bösen Überraschungen.«

»Alles klar, ich werde jedenfalls versuchen, dich nicht aus den Augen zu verlieren.«

Zwischen ihnen war alles gesagt worden. Sie klatschten sich ab und trennten sich, wobei Shao wie ein Phantom in der Dunkelheit verschwand.

Suko fuhr weiter. Er hoffte, dass dieser kurze Stopp nicht aufgefallen war, denn ab jetzt fühlte er sich beobachtet, obwohl er niemanden sah.

Der BMW rollte über den harten Lehmboden und näherte sich den Bergen aus Schrott und Autos. Zwischen ihnen gab es Straßen, auf denen man fahren konnte. Es gab auch Quergassen, die wiederum zu anderen Plätzen führten, wo auch Schrottberge lagen und darauf warteten in die Mäuler der Pressen befördert zu werden.

Das alles sah im Dunkeln noch bedrohlicher aus.

Suko wusste nicht, wohin er fahren sollte. Er wollte den Wagen auf keinen Fall irgendwo abstellen, wo er im Weg stand. Deshalb schaute er immer wieder in eine der Gassen hinein, um nach Orten zu suchen, die ihm passten.

Er fand einen. Es waren nicht nur die Schrotthügel, die dem Platz ihr Aussehen gaben, es gab auch ein flaches Gebäude, vor dem keine Schrottautos parkten, sondern normale Fahrzeuge, und wo auch vier Außenlichter brannten.

Dort fuhr Suko hin. Platz genug für seinen Wagen hatte er. Er war zudem ein Ort, an dem er warten konnte, aber er setzte nicht die Krone der Ninja auf seinen Kopf.

Suko war zwar kein Fachmann für Schrottplätze, er konnte sich jedoch gut vorstellen, dass es hier einen Wachdienst gab. Das traf nicht zu. Bisher hatte er keinen Wachmann gesehen, und auch jetzt tauchte niemand auf, als er am Gebäude angehalten hatte. Er hätte eigentlich auffallen müssen.

Suko machte sich Sorgen. Er konnte sich vorstellen, dass die andere Seite für reinen Tisch gesorgt hatte, und das auf eine blutige Art und Weise.

Suko stieg aus. Er schloss den Wagen ab, weil er darin die Krone zurückgelassen hatte. Das Verwaltungsgebäude war an seiner Frontseite erleuchtet. Das schloss auch die Eingangstür mit ein, die Sukos Ziel war. Um ihn herum war es still.

Das Gefühl, heimlich beobachtet zu werden, wollte bei ihm nicht weichen. Bei jedem Schritt schaute er sich um, sah aber keinen Menschen und ging weiter. Das Licht hatte ihn längst erreicht, aber nicht nur ihn, sondern auch die beiden Männer, die nicht weit entfernt auf dem Boden lagen und in dessen bleiche Gesichter er schaute.

Sie würden keinen anderen Ausdruck mehr bekommen, denn die Männer waren tot. Jemand hatte ihnen die Kehlen durchgeschnitten.

Suko rechnete damit, beobachtet zu werden, aber es meldete sich niemand. Er erlebte auch keinen Angriff.

Die beiden Männer lagen nebeneinander. Wer das Haus betreten wollte, der wäre über sie gestolpert. Sie würden erst am nächsten Morgen gefunden werden, dazwischen lag eine lange Nacht.

Suko sah keinen Sinn mehr darin, das Gebäude zu betreten, das möglicherweise auch abgeschlossen war. Er suchte nach einer Lösung. Etwas musste passieren. Man hatte ihn nicht hergelockt, damit er sich zwei Tote anschaute.

Suko ging zurück zum Wagen. Er hatte sich vorgenommen, in seinen BMW zu steigen, als er plötzlich die Frauenstimme hörte, die ihn von allen Seiten zu erreichen schien.

»Na, es ist doch herrlich, dass wir uns so schnell getroffen haben, Suko! Oder etwa nicht?«

Suko war nicht überrascht und auch nicht um eine Antwort verlegen. »Aus Ihrer Sicht mag das stimmen. Ich kann wir bessere Treffen an schöneren Plätzen vorstellen.«

»Manchmal kann man es sich nicht aussuchen.«

»Wo stecken Sie?«

»In der Nähe.«

»Das ist gut«, sagte Suko. »Dann haben Sie bestimmt auch Sir James Powell mitgebracht.«

»Müsste ich das?«

»Es war zumindest so vereinbart, wobei mir einfällt, dass ich auf zwei Leichen getroffen bin. Ich denke nicht, dass es nötig war, diese Männer zu töten.«

»Für mich schon«, sprach die Frauenstimme. »Sie hätten nur gestört. Und Störungen kann ich nicht gebrauchen.«

»Gut, das lasse ich so stehen. Dann möchte ich Sie sehen, Cori Feen, auch die Geisel.«

Suko hörte ein Lachen. »Trauen Sie mir nicht?«

»So ist es.«

»Was haben Sie davon, wenn Sie die Geisel sehen?«

»Gewissheit.«

»Und was ist mit mir? Habe ich Gewissheit? Sie sollten die Krone mitbringen. Ich sehe nichts in Ihren Händen. Da kann ich leicht auf den Gedanken kommen, dass Sie mich an der Nase herumgeführt haben. Das wäre für die Geisel schlecht.«

Suko hielt sich mit einer Antwort zurück. Er hatte erreicht, was er wollte. Er wusste jetzt, wo diese Cori Feen stand. Sie hielt sich nicht auf gleicher Höhe mit ihm auf. Sie stand erhöht, und zwar ein paar Meter. Wenn ihn nicht alles täuschte, hatte sie auf dem flachen Dach ihren Platz gefunden.

Er schaute dorthin. Das Licht war da, nur floss es in die Tiefe. Und doch glaubte er, auf dem Dach eine Bewegung zu sehen, und er rief: »Ich will Sie sehen, Cori Feen!«

»Ist das so wichtig?«

»Für mich schon.«

Diesmal erhielt er keine normale Antwort. Dafür sah er, wie sich jemand auf den Rand des Dachs zu bewegte und von dort aus in die Tiefe sprang.

Es gab einen lauten, gongähnlichen Klang, als sie landete. Das war nicht auf dem Boden, sondern auf dem Dach eines Geländewagens, der entsprechend nah parkte. Suko hatte ihn auch schon gesehen, aber nicht groß Notiz von ihm genommen.

Jetzt stand seine Feindin mitten auf dem Dach und schaute schräg zu ihm herab. Suko hätte seine Beretta ziehen und auf die Gestalt schießen können, er ließ es bleiben, denn er wusste nicht, wo Sir James steckte.

Obwohl die Beleuchtung nicht eben optimal war, erkannte Suko das Outfit der Frau. Es war so etwas wie ein eng anliegender Kampfanzug, und Suko war davon nicht mal überrascht. Das Haar hatte die Person hochgesteckt und zu einem Knoten zusammengebunden.

»Du siehst, ich bin hier, ich spiele nicht falsch. So können wir zum Geschäft kommen.«

»Das ist ein Irrtum.«

»Verdammt, was willst du noch?«

»Die Geisel.«

»Sie ist hier.«

Suko konnte manchmal stur sein. »Tut mir leid, aber ich habe sie noch nicht gesehen.«

Suko wartete auf eine Entscheidung. Er würde nicht weichen. Ob Cori Feen wusste, dass sich die Krone der Ninja im nahe stehenden BMW befand, war auch eine Frage. Suko glaubte eher nicht, aber sie wollte es wieder wissen.

»Wo ist die Krone?«

»In meinem Auto, dem dunklen BMW. Ist dir das klar? Sollte es eigentlich.«

Sie schnaufte, jetzt war es heraus, und Suko merkte, dass Cori Feen von einer starken Nervosität ergriffen wurde.

»Ich will sie sehen!«

»Gern.« Suko lächelte. »Ich will auch ihn sehen. Wo immer sich Sir James befindet, holen Sie ihn her.«

Sie zögerte noch etwas. Dann nickte sie. Mit einer schnellen Drehung sprang sie vom Dach des Wagens zu Boden und blieb dort stehen.

Suko wachte mit Argusaugen. Er wollte alles sehen. Er durfte keinen Fehler machen.

Noch lief alles glatt. Cori Feen stand jetzt dicht neben einer der hinteren Türen und zog sie mit einem Ruck auf. Sie tauchte aber nicht in den Wagen hinein, sondern blieb neben der Tür stehen und rief mit halblauter Stimme: »Es ist bisher alles okay. Du kannst die Krone holen.«

»Später.«

»Warum?«

Suko streckte ihr die Hand entgegen. »Es ist so üblich, wenn du verstehst. Es muss ein gewisses Vertrauen aufgebaut werden, und das geht nicht so schnell.«

»Willst du Zeit gewinnen?«

»Nein. Wozu auch? Ich will nur wissen, ob mein Boss noch am Leben ist.«

»Das ist kein Problem. Du kannst ihn etwas fragen, und er wird eine Antwort geben.«

»Ich will mehr.«

»Was denn?«

»Ich will ihn dabei sehen, ich will erkennen können, ob er misshandelt wurde und verletzt ist. Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder?«

»Schon gut, schon gut. Ich werde ihn dir zeigen. Und dann will ich die Krone sehen.«

»Kein Problem.«

Suko atmete tief durch, als er sah, dass sich Cori Feen bewegte. So weit hatte er sie schon mal. Wenn ein bestimmter Punkt erreicht war, würde er das Blatt ganz drehen. Suko sah sich längst auf der Siegerstraße.

Eine Tür des Geländewagens war weit aufgezogen worden. Jeder normale Erwachsene konnte bequem ein- und aussteigen. Hier würde jemand aussteigen und nicht umgekehrt.

Die beiden Autos standen nicht eben dicht beisammen. Suko musste sich schon genau konzentrieren, um zu sehen, was da passierte. Er glaubte, die Bewegung im Innern zu sehen, und dann bekam er die Bestätigung. Plötzlich war sein Chef da. Er schob sich über den Sitz, was er bald nicht mehr brauchte, denn Cori Feen half nach. Sie packte ihn am Kragen des Jacketts und zerrte ihn aus dem Auto, sodass er beinahe gefallen wäre, sich aber noch soeben halten konnte und neben dem Fahrzeug mit der offenen Tür stehen blieb.

Cori Feen hielt Sir James mit einer Hand fest. Sie umklammerte auch den Griff eines Schwertes, das die Frau mit einer blitzschnellen Bewegung gezogen hatte.

»Alles klar?«

»Ich denke schon«, erwiderte Suko.

»Dann würde ich darum bitten, dass du jetzt deinen Teil des Plans erfüllst.«

»Gut, Cori Feen, ich werde die Krone der Ninja holen...«

***

Shao hatte den Wagen kaum verlassen, als sie schnell und fast lautlos zur Seite huschte, um aus dem Licht zu gelangen und in Deckung der Schrottberge einzutauchen. Dort konnte sie gut verschwinden.

Shao sah den BMW davonfahren und stellte fest, dass er auf einem der Hauptwege blieb. Sie hätte das ebenfalls getan und überlegte jetzt, ob sie nicht einen anderen Weg nehmen sollte, um in die Nähe des Geschehens zu gelangen.

Shao dachte auch darüber nach, ob diese Cori Feen wirklich alles allein durchgezogen hatte oder ob sie nicht Helfer hatte. Sie musste mit allem rechnen.

Heckleuchten glühten auf. Suko hatte seinen BMW gestoppt. Weit war er nicht gefahren, und Shao dachte daran, dass es dafür einen Grund geben musste. Sie bewegte sich schnell voran.

Vor einem Haus, dessen Frontseite erleuchtet war, war Suko ausgestiegen.

Sie ging nicht weiter. Ein breites Blech, das aus einem Schrottberg ragte, gab ihr Deckung. Shao wurde von keiner Person gesehen. Sie aber sah, dass ihr Partner etwas entdeckt hatte. Er stand nahe des Eingangs, und sein Blick war dabei zu Boden gerichtet. Dort musste er etwas gefunden haben, was Shao nicht erkannte. Sie würde später nachschauen, zunächst aber war sie abgelenkt, denn es kam zu einem Disput zwischen Suko und Cori Feen.

Shao fand, dass sie einen guten Beobachtungsplatz hatte. Sie sah beide Personen, sie hörte, was sie sich um die Ohren warfen, und sie hatte den Eindruck, dass niemand so recht den ersten Schritt machen wollte. Auch Suko ging dabei knallhart vor.

Es war die richtige Methode, denn Cori Feen gab als Erste nach. Sie wollte Sir James ins Freie holen. Somit hatte Suko schon mal gewonnen. Zumindest einen kleinen Teilsieg errungen.

Jetzt war er an der Reihe. Es konnte sich bei ihm nur um die Krone der Ninja handeln. Sie aus der Hand zu geben wäre fatal gewesen. Shao war gespannt, wie Suko sich aus dieser Klemme befreien würde.

Zunächst passierte nichts. Es blieb alles normal, nur zog Cori Feen plötzlich ihr Ninja-Schwert und bedrohte die Geisel damit.

»Alle klar?«, rief sie Suko zu.

Er musste zustimmen.

Und sie verlangte, dass Suko die Krone der Ninja holte, um sie gegen Sir James einzutauschen.

Suko setzte sich in Bewegung. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als zum Wagen zu gehen, um die Krone zu holen. Das sah auch Shao, die unter Strom stand.

Sie merkte zu spät, dass sich etwas in ihrer Nähe verändert hatte. Es war nicht zu sehen gewesen, auch jetzt sah sie es nicht, sie fühlte es nur, und es befand sich in ihrem Rücken.

Shao wollte sich umdrehen, als etwas an ihren Augen vorbei huschte. Einen Moment später spürte sie den Einschnitt der Schlinge an ihrer Kehle direkt unter dem Kinn...

***

Es war ein Tanz auf dem Vulkan. Ein Akt auf dem Drahtseil. Suko wusste genau, dass er sich keinen Fehler erlauben konnte. Aber er wollte die Krone der Ninja nicht hergeben, das stand fest, und so würde er sich etwas einfallen lassen müssen.

Cori Feen sah seine Bewegungen, während sie zugleich Sir James mit ihrer Waffe bedrohte.

Suko hatte den Wagen erreicht. Er öffnete die Beifahrertür, denn dort stand die Krone der Ninja vor dem Sitz des Beifahrers. Suko musste nur die Arme ausstrecken und nach der Krone zu greifen. Das war kein Problem für ihn.

Er tat es auch.

Und es war der Moment, in dem er innehielt, jetzt musste er eine Entscheidung treffen. Sie war mit einem Risiko für die Geisel verbunden, aber es konnte auch alles anders laufen, denn Suko war nicht allein. Er setzte auf Shao und hoffte, dass sie sich in seiner Nähe aufhielt.

Cori Feen verlor die Geduld. Zudem war Suko nicht mehr zu sehen, weil er sich gebückt hatte.

»He, was ist los?«, rief sie.

»Einen Moment noch.«

»Gut, aber nicht länger.«

Jetzt war der Augenblick gekommen, an dem Suko alles auf eine Karte setzte.

Er drückte die Krone der Ninja auf seinen Kopf und wurde unsichtbar...

***

Volles Risiko!

Er kannte Cori Feen nicht. Er wusste nicht, wie stark sie wirklich war und wozu sie bereit war. Aber er setzte auf den Faktor Zeit, und er musste schnell, sehr schnell sein, um die Dinge in seine Richtung zu lenken.

Die Krone saß auf seinem Kopf und hatte ihn unsichtbar gemacht. Er konnte nicht mehr gesehen werden, dafür gehört, und deshalb bewegte er sich entsprechend leise.

Er richtete sich auf, als er ging. So hatte er einen besseren Überblick.

Beide sah er dicht am Wagen. Sir James traute sich nicht, auch nur einen kleinen Finger zu rühren. Er stand unbeweglich und spürte die Klinge des Schwertes an seinem Hals. Suko kannte diese Waffen, die höllisch scharf waren. Da reichte eine geringe Bewegung aus, um die Kehle eines Mannes durchzutrennen.

Suko war es gelungen, sich lautlos zu bewegen. Zumindest war er nicht gehört worden. Jetzt stand er und hielt seinen Blick nach vorn gerichtet. Es war ein wichtiger Moment. Er musste sich bald entscheiden, wie er reagieren sollte. Es war klar, dass er Sir James nicht mehr so lange in dieser Position halten konnte.

Und Cori Feen wurde unruhig. Zum Glück zitterte ihre Hand nicht. Aber es war zu merken, dass sie sich alles andere als wohl fühlte. Sie bewegte den Kopf in verschiedene Richtungen, um etwas zu entdecken. Ihr Atem ging auch schneller, und ab und zu war ein scharfes Geräusch zu hören.

»He, Suko, hörst du mich?«

Natürlich hörte Suko sie, aber er gab keine Antwort. Er wollte das Spiel weiter ausreizen, und in seinem Kopf nahm allmählich eine bestimmte Idee Gestalt an.

»Hörst du mich?«

Er schwieg.

So war Cori Feen gezwungen, etwas zu unternehmen. Sie wollte, sie musste ihren Plan voranbringen. Es begann mit einem Lachen. »Also nicht«, sagte sie dann, »du willst es nicht. Verdammt noch mal, soll ich deinen Chef killen?«

Auch jetzt enthielt sich Suko einer Antwort. Er wollte es zwar nicht auf die Spitze treiben, aber schon bis zu einem gewissen Punkt. Und der schien bald erreicht zu sein, wenn er an das Verhalten der Ninja-Kämpferin dachte.

Er ließ Sir James nicht aus dem Blick. Der Superintendent hing in ihrem Griff und bewegte sich nicht. Das hieß, er rollte mit den Augen. Und auch der leichte Glanz auf seiner Gesichtshaut war zu sehen. Ansonsten waren seine Atemstöße zu hören, die durch die Nasenlöcher drangen.

»Okay, Chinese, wo immer du bist. Willst du, dass der Typ hier stirbt? Dass ich ihm die Kehle durchschneide?«

»Nein, das will ich nicht!«

Cori Feen zuckte zusammen, als sie die Stimme so dicht vor sich hörte. Sie wusste im Moment nichts damit anzufangen, war überrascht, und diese Überraschung nutzte Suko aus, indem er das eine bestimmte Wort rief, das alles ändern sollte.

»Topar!«

***

Eine Schlinge. Sehr dünn. Aus reißfester Seide. Sie schnitt brutal in die dünne Haut am Hals der Frau, die mit diesem heimtückischen Angriff nicht gerechnet hatte. Shao war auch nicht davon ausgegangen, dass die andere Seite noch Helfer rekrutiert hatte, doch jetzt war ihr das auf brutale Art und Weise klargemacht worden.

Wer mit der Schlinge angriff, der wollte töten. Und er hatte sie brutal hart zugezogen. Es war für Shao so gut wie unmöglich, Luft zu bekommen. Sie gab zudem nach und ließ sich leicht zusammensinken, um dem anderen zu dokumentieren, dass sie nicht daran dachte, Widerstand zu leisten.

Scharfer Atem streifte ihren Nacken. Sie hörte zudem ein paar geflüsterte Worte, wusste aber nicht, was die andere Person damit meinte. Dann konzentrierte sie sich wieder auf die dünne Seide an ihrem Hals, die längst einen Schnitt in der Haut hinterlassen hatte, aus dem das Blut in Tropfen quoll.

Wenn es dem Hundesohn gelang, die Schlinge noch enger zu ziehen, war es vorbei. Schon jetzt war Shao nicht mehr voll im Besitz ihrer Kräfte, und sie musste zusehen, sich aus dieser Lage zu befreien.

Es gab so einige Tricks, die sie kannte. Und sie dachte nicht lange nach. Sie hob ein Bein an, dann rammte sie den rechten Fuß nach hinten, zugleich mit den angewinkelten Armen, die sich in etwas Weiches bohrten, während ihre Hacken die Füße des anderen erwischt hatten.

Zwei Angriffspunkte, zweimal den Schmerz, das war auch für Asko zu viel. Er stieß einen heftigen Keuchlaut aus, während Shao ihre Arme hochriss und sich nach hinten drängte, wobei sie mit ihren Händen den Nacken des Mannes packte.

Noch wurde ihr die Luft genommen, und Shao spürte, dass ihre Kräfte nachließen. Sie bückte sich. Dabei wollte sie den Angreifer über ihren Körper hinweg nach vorne schleudern, um die Schlinge von ihrem Hals zu lösen.

Sie schaffte es nicht.

Aber sie brachte es fertig, dass der Angreifer seitlich wegrutschte. Er wollte die Schlinge dabei nicht loslassen, und so musste Shao nachgeben und ebenfalls nach rechts rutschen.

Beide landeten auf dem Boden. Und diese Landung wurde für Shao zu einem Vorteil, denn der Druck der Schlinge lockerte sich. Nur für einen Moment, der allerdings genügte. So konnte sie nach Luft schnappen.

Wieder rammte sie im Liegen die angewinkelten Arme nach hinten, traf den Körper, die Schlinge lockerte sich erneut, sie stieß noch mal nach und hörte einen Fluch, bevor sie sich zur Seite rollen konnte.

Die Hände hatten die Schlinge losgelassen. Plötzlich konnte sie wieder frei atmen, auch wenn es sie in der Kehle schmerzte. Aber sie bekam Luft.

Shao hörte sich keuchen. Sie musste einen Anlauf nehmen, um einen Halbkreis zu schlagen, der dann dafür sorgte, dass sie auf die Beine gelangte.

Plötzlich stand sie wieder, auch wenn sie schwanke und ein schlimmes Brennen am und im Hals erlebte.

Niemand griff sie an. Sie sah auch keinen Schatten durch eine Lichtbahn huschen, was sie im ersten Moment irritierte. Sie musste sich umdrehen, sie tat es langsam, denn sie war zu schnellen Reaktionen nicht mehr fähig.

Da sah sie die andere Gestalt. Sie huschte von ihr weg.

Was Suko inzwischen erlebt hatte, wusste sie nicht, aber sie hörte seine Stimme. Und er rief das Wort, das vieles verändern konnte, denn es sorgte dafür, dass die Zeit für fünf Sekunden angehalten wurde...

***

Fünf Sekunden!

Genau die standen Suko zur Verfügung. In dieser Zeit war nur er in der Lage, sich zu bewegen. Alle anderen, die sich in Rufweite befanden, bewegten sich nicht, denn sie waren zu starren Figuren geworden.

Es musste schnell gehen. Fünf Sekunden waren keine große Zeitspanne. Suko war noch unsichtbar, als er auf Sir James zulief. Er musste die Klinge vom Hals seines Chefs entfernen und ihn dann in Sicherheit bringen.

Er riss Cori Feens Arm nach vorn. Das schmale Ninja-Schwert zeigte in eine andere Richtung. Suko hämmerte seine Faust in den Rücken der Frau, um sie von sich zu schleudern. Er brauchte Platz, um Sir James in Sicherheit zu bringen.

Das klappte noch alles, doch dann war die Zeit um. Er hatte seinen Chef in den Wagen gestoßen, um sich Cori Feen vorzunehmen. Noch hielt die Krone auf seinem Kopf. Suko wusste aber auch, dass er sie leicht verlieren konnte, wenn er sich zu hektisch bewegte.

Cori Feen hatte ihre erste Verwunderung überwunden. Sie sprang auf der Stelle in die Höhe und schlug einen Kreis mit ihrem Schwert durch die Luft. Dabei schrie sie auf. Sie rief einen Namen, den Suko nicht verstand, schlug noch zwei weitere Kreise mit ihrer Waffe und rannte plötzlich davon.

Wieder schrie sie einen Namen, und Suko hörte, dass jemand antwortete.

Es war die Stimme eines Mannes.

Und noch jemand mischte sich ein. Es war Sir James, der im Wagen an der offenen Tür hockte.

»Auch wenn ich Sie nicht sehe, Suko, ich möchte mich schon jetzt für meine Rettung bedanken.«

»Nicht so voreilig, Sir, es kann noch Ärger geben.«

»Aber wir leben und haben den ersten Ärger überstanden.«

»Das stimmt.«

»Und werden Sie die Krone weiterhin aufbehalten?«

Suko musste lachen. »Möchten Sie sie haben?«

»Es wäre einen Versuch wert.«

Suko tat seinem Chef den Gefallen. Für ihn veränderte sich nichts, wohl aber für Sir James, der Suko zum Greifen nahe vor sich sah und in dessen Gesicht schaute. Sir James behielt die Krone noch in der Hand. Er lächelte sogar. Es machte ihm nichts aus, dass einige Blutstropfen von der Halswunde aus nach unten rannen. Mit einer Kopfbewegung machte er wieder auf sich aufmerksam.

»Holen Sie sich diese Frau, Suko. Ich glaube nicht, dass die Chancen noch mal besser werden.«

»Dann darf ich die Krone zurückhaben?«

»Ungern.«

Suko nahm sie trotzdem an sich. Auch wenn sein Chef den Vorgang als einen Sieg einstufte, das war bei ihm nicht so, denn noch gab es jemanden, von dessen Schicksal er nichts wusste, denn Shao hatte sich nicht bei ihm gemeldet...

***

Fünf Sekunden war Shao außer Gefecht gesetzt. Sie selbst hatte es so gut wie nicht gemerkt, es war nicht mehr als ein geringes Zucken gewesen, als die magische Zeitspanne abgelaufen war und sich Shao wieder normal bewegte. Das heißt, so normal auch nicht. Sie hatte schon leichte Probleme mit dem Kreislauf. Das Schwanken kam nicht von ungefähr, und noch immer fühlten sich ihr Mund und der Rachen an, als wären sie mit Säure oder Nadeln gefüllt.

Shao rechnete wieder mit einem Angriff aus dem Hinterhalt, wurde aber nicht attackiert.

Shao sah keinen Menschen, der floh, und so entschloss sie sich, zum Wagen zu gehen, in dem Sir James Powell entführt worden war. Sie hatte die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht, als sie die Stimme ihres Partners hörte.

»Ich denke nicht, dass wir hier noch große Chancen haben, unsere Gegner zu finden.«

Sie blieb stehen. Suko war nicht zu sehen, nur zu hören. Sie musste lachen und spürte eine gewisse Erleichterung.

»Da gebe ich dir recht.«

Erst jetzt nahm Suko die Krone der Ninja ab. Shao sah ihn vor sich stehen. Sie musste einfach über seine Wange streicheln, um zu wissen, dass er es tatsächlich war.

»Ist dir was passiert?«

Suko lächelte. »Nein, mir ist nichts passiert. Aber ich sehe, dass es dir nicht besonders geht.«

Shao winkte ab. »Ich habe da noch eine Rechnung mit einem Unbekannten offen. Er wollte mich mit einer Seidenschlinge killen, aber ich war ein wenig besser.« Sie musste sich beim Sprechen anstrengen und räusperte sich auch einige Male.

»Dann hat Cori Feen einen Helfer.«

»So ist es.«

»Und? Weißt du mehr über ihn?«

Shao schüttelte den Kopf. »Nein, Suko, ich habe ihn nicht richtig gesehen, aber ich würde meinen, dass er so leicht nicht aufgibt und uns weiterhin auf der Liste hat.«

»Damit ist zu rechnen. Jedenfalls haben wir die Krone, und auch Sir James ist nichts passiert. Und dann denke ich, dass wir hier nichts mehr verloren haben.«

Es war so etwas wie eine erlösende Antwort. Und es dauerte nicht lange, da hatten sie Sir James erreicht, der neben dem Wagen stand, in dem er entführt worden war.

Er schaute Shao an und lächelte. »Ich habe es mir doch gedacht, dass auch Sie dabei sind.«

»Und das wird auch so bleiben.«

»Gut.« Sir James nickte. »Wir leben, wir sind noch im Besitz der Krone, und wir müssen uns jetzt fragen, ob das alles gewesen ist oder ob diese Cori Feen versucht, noch mal zuzuschlagen.«

»Sie wird nicht aufgeben«, sagte Shao.

»Und was meinen Sie, Suko?«

»Ich denke auch so.«

»Dann müssen wir mit einem weiteren Angriff rechnen.«

Suko stimmte zu. »Ich denke auch.«

Sir James senkte den Blick. »Und wie werden wir uns verhalten?«

»Wir müssen mehr über diese Cori Feen erfahren«, sagte Suko. »Sie ist eine Ninja, und sie gehört zu den Menschen, die einem gewissen Shimada nachtrauern oder in seine Fußstapfen treten wollen.«

Sir James nickte. Er sprach nur davon, dass sie bestimmt nicht allein war. »Es kann sogar sein, dass sich eine neue Zelle gebildet hat. So etwas wie Erben des Shimada, und da hat sich unsere Freundin an die erste Stelle gesetzt.« Er schaute Suko an, danach Shao. »Liege ich damit so falsch?«

Suko stimmte ihm zu, und auch Shao war der Meinung, dass es in diese Richtung laufen musste.

»Dann werden wir uns auch um den Wagen kümmern«, sagte der Superintendent. »Ich lasse ihn abholen und untersuchen.«

»Okay.« Suko schaute auf die Uhr. Die Nacht war noch nicht weit fortgeschritten. Selbst die Tageswende war noch nicht erreicht. Es lagen also noch Stunden vor ihnen.

»Was tun wir?«, fragte Shao. »Sollen wir Sir James unter unseren Schutz nehmen?«

»Wäre nicht schlecht.«

Der Superintendent hatte gehört, was über ihn gesprochen worden war. »Machen Sie sich um mich mal keine Sorgen. Ich werde dort schlafen, wo ich oft genug meine Nächte verbringe.«

»Im Klub, Sir?«, fragte Shao.

»Nein, nicht dort, sondern im Yard. Dort ist mein Platz. Ich habe da ein Bett und kann, wenn ich will, am Morgen auch duschen. Ich denke, dass ich dort geschützt bin. So leicht wird keiner zu mir vordringen, denn die andere Seite schafft es zum Glück nicht, sich unsichtbar zu machen.«

»Da haben Sie recht, Sir.«

Er nickte Shao zu. »Ich finde, dass wir fahren sollen, hier wird nichts mehr passieren.«

Der Meinung waren auch Shao und Suko.

Es sah alles recht gut aus, und trotzdem blieben bei Shao und Suko auch negative Gefühle zurück. Sie hatten Shimada nicht vergessen. Sie wussten, mit welchen Gefühlen sich die Helfer auf seine Seite gestellt hatten. Die waren bereit gewesen, für Shimada in den Tod zu gehen. Zudem wussten Suko und Shao nicht, wie groß die Anzahl der Helfer war.

Es dauerte nicht lange, da saßen sie gemeinsam in Sukos BMW. Sir James telefonierte bereits. Er gab die Anordnungen, dass dieser zweite Wagen abgeholt und am folgenden Tag untersucht wurde. Man wollte jeder Spur nachgehen.

»Und haben Sie sich auch schon Gedanken darüber gemacht, wie es für Sie weiterhin ablaufen könnte?«

»Nein, Sir, das habe wir nicht.« Suko räusperte sich leicht. »Aber eines steht fest. Wir werden die Krone der Ninja noch bei uns behalten und vorerst nicht wieder im Tresor einschließen.«

»Tun Sie, was Sie für richtig halten. Wichtig ist nur, dass wir hier in London keine neue Ninja-Invasion erleben...«

***

Suko und Shao waren froh, ihre Wohnungstür aufschließen zu können, ohne dass etwas passiert war. Sir James verbrachte den Rest der Nacht im Yard. Sie hatten ihn dort abgeliefert und waren schnell zu sich nach Hause gefahren.

Sie hatten bei der Fahrt auch auf Verfolger geachtet und keine gesehen.

Im Haus waren sie auch nicht erwartet worden. Die Wohnung war ebenfalls leer, und Suko stellte die Krone der Ninja auf den Wohnzimmertisch, als wäre sie eine Blumenvase.

Shao schaute sie an und schüttelte den Kopf. »Es ist kaum zu fassen, dass wegen ihr schon so viel passiert ist. Dabei sieht sie nach nichts aus.«

»Das sollte sie wohl auch nicht.« Suko strich mit der Hand über sie hinweg. »Sie ist nicht eben leicht, aber wenn du sie auf dem Kopf trägst, spürst du sie fast nicht.«

»Man hat eben an alles gedacht.«

»Das ist wohl wahr.«

Mitternacht war vorbei. Shao verschwand im Bad, während Suko noch bei der Krone zurückblieb. Die andere Seite würde weiterhin versuchen, an sie heranzukommen. Es war egal, ob sie nun im Tresor lag oder sich bei ihm befand.

Shao kehrte aus dem Bad zurück. Sie hatte sich schon fürs Bett umgezogen und trug über dem Nighty ihren Bademantel. »Es ist seltsam, Suko, aber ich bin nicht mal dazu gekommen, meine Waffen einzusetzen. Irgendwie lief da einiges verkehrt.«

»Nun ja, kommt Zeit, kommt Rat. Ich denke, dass du es noch schaffen wirst. Die geben nicht auf.«

Sie lächelte Suko zu. »Ich mache mich dann mal lang.«

»Tu das.«

Shao war rasch im Schlafzimmer verschwunden und ließ einen nachdenklichen Suko zurück.

In der Wohnung war es still. Doch dann meldete sich das Telefon.

Ein Griff, und Suko hatte es von der Station geholt. Zu sagen brauchte er nichts, denn die andere Seite meldete sich sofort.

»Du bist wieder zu Hause?«

Suko lachte. »Wohin hätte ich denn sonst gesollt? Du bist Cori Feen, denke ich.«

»Ja, wer sonst?«

»Und was willst du von mir?«

»Ach, hör auf, danach zu fragen. Das weißt du selbst. Ich will das, was mir gehört.«

»Die Krone der Ninja?« Suko lachte. »Ich denke nicht, dass sie dir gehört.«

»Wieso?«

»Es ist eine alte Geschichte«, sagte Suko. »Dort haben Personen mitgemischt, die es nicht mehr gibt. Ihre Zeiten sind vorbei. Nur das, was sie stark gemacht hat, ist geblieben, und wir haben die Verpflichtung, dass sich dies nicht ändert. So und nicht anders muss man die Dinge sehen.«

»Das sagst du.«

»Und ich bleibe dabei.«

»Ich aber nicht.« Sie sprach hastig. »Shimada ist tot. Ihm wurde der Kopf abgeschlagen. Sein Mörder lebt auch nicht mehr. Ich habe mich schon erkundigt. Aber es gibt noch die Ninjas, die sich nicht haben vernichten lassen. Wir leben, und wir werden auch in der Zukunft leben.«

»Dagegen habe ich nichts. Aber die Krone der Ninja gehört nicht in deinen Besitz.«

»Das sehe ich anders«, hörte Suko die scharf geflüsterte Antwort. »Wir werden sehen...«

Es war der letzte Satz, den sie sagte, denn plötzlich war die Leitung stumm.

Suko hielt das Telefon noch für einen Moment in der Hand und schüttelte den Kopf.

»War sie das?«, hörte er Shaos Stimme.

»Ja.« Suko legte das Telefon auf den Tisch. »Ich kann nur so viel sagen, dass sie weiterhin am Ball bleiben will. Die Krone der Ninja ist für sie wichtig.«

»Dann müssen wir mit Angriffen rechnen.«

»Das denke ich auch.«

»Soll einer von uns immer wach bleiben?«, fragte Shao.

»Nein, das lass mal. Ich denke, dass wir sowieso kaum schlafen können und mehr wach liegen.«

»Stimmt.«

Suko stand auf. »Und trotzdem werde ich mich in mein Bett legen und abwarten.«

»Ich auch«, erklärte Shao. Bevor sie zurück ins Schlafzimmer ging, nahm sie die Krone an sich, die sie allerdings nicht aufsetzte. So blieb sie für Suko sichtbar, der noch immer hoffte, dass der Ninja-Terror nicht wieder zurückkehrte...

***

Der andere Morgen!

Beiden war die Nacht lang vorgekommen. Aber irgendwann hatte sich der Morgen angekündigt.

Sie hatten beide nicht gut geschlafen. Sie waren wie gerädert, aber das machte ihnen nichts. Die Krone der Ninja war noch in ihrem Besitz, niemand hatte versucht, in der Nacht einzubrechen und sie zu stehlen.

Shao setzte einen Tee auf, während Suko duschen ging.

Wichtig war, dass die Krone der Ninja aus der Wohnung zurück in den Tresor des Yard gelangte. Und das wollte Suko so schnell wie möglich hinter sich bringen. Auch Sir James würde in seinem Büro nicht lange schlafen, deshalb hatte sich Suko darauf eingestellt, mit ihm zu telefonieren.

Er trocknete sich ab, zog sich an und betrat die Küche, wo Shao ihn bereits erwartete.

Shao wusste über Sukos Absicht Bescheid. »Was ist los? Hast du deinen Anruf vergessen?«

»Wie könnte ich das?«

»Und es bleibt dabei?«

Suko nickte Shao zu, während auf seinem Display die Nummer zu lesen war.

Wie er sich es gedacht hatte, war Sir James bereits wach. Er fragte sofort: »Haben Sie eine gute Nacht gehabt, Suko?«

»Eine Nacht schon. Aber von einer guten kann ich nicht sprechen. Aber es ist nichts weiter passiert.«

»Das heißt, dass Sie die Krone noch haben?«

»Genau. Man hat nicht versucht, bei uns einzubrechen.«

»Okay, Suko. Wie geht es weiter? Ich kenne Sie gut genug und weiß, dass Sie bestimmt einen Plan haben.«

»So ist es, Sir. Ich bringe die Krone wieder zum Yard.«

Sir James hatte den Vorschlag gehört. Er dachte kurz darüber nach und war einverstanden.

»Das ist am besten«, kommentierte er, »damit nehmen wir ihnen den Wind aus den Segeln. Wann werden Sie kommen?«

»So rasch wie möglich. Ich trinke nur noch einen Tee und setze mich dann in meinen Wagen. Ich werde diesmal den Rover nehmen. Dann können wir sehen, wie die andere Seite reagiert.«

»Gute Idee. Was ist mit Ihrer Partnerin Shao? Sie ist auch mit im Spiel und steht auf der Liste. Will sie mit ins Büro kommen?«

Mit diesem Vorschlag hatte keiner von ihnen gerechnet. Suko schaute seine Partnerin an, die mitgehört hatte.

»Willst du mit ins Büro?«

»Nein, ich bleibe hier.«

»Okay.«

»Gut, das habe ich gehört«, meldete sich Sir James. »Sie kommen also mit der Krone?«

»Ja.«

»Ich könnte Sie auch abholen lassen.«

»Nein, nein, das ist schon okay.«

Es war alles gesagt worden, und Suko warf seiner Partnerin einen fragenden Blick zu.

»Es ist alles richtig. Ich bleibe erst mal hier in der Wohnung und halte die Augen offen.«

»Denkst du, dass sie es hier versuchen werden?«

»Man kann nie wissen.«

»Ja, das ist richtig.« Suko lächelte. Er schaute in seine Tasse, sah dort noch den Tee, trank ihn und stand auf. »Ich denke, dass ich jetzt den Abflug machen sollte. Wenn ich im Büro bin, rufe ich dich an. Ist das okay?«

»Immer.«

Beide umarmten sich. Danach nahm Suko die Krone an sich und schaute Shao vom Kopf bis zu den Füßen an.

»Habe ich was an mir?«, fragte sie.

»Nein, warum fragst du?«

»Weil du mich so anschaust.«

Da musste Suko lachen. »Ich wundere mich nur darüber, dass du ausgehfähig angezogen bist. Willst du die Wohnung verlassen?«

Shao lächelte breit. »Ich weiß noch nicht, was ich tun werde, aber ich verspreche dir, dass es das Richtige sein wird.«

Shao hauchte Suko einen Kuss auf die Lippen und ließ ihn gehen.

Es war der übliche Weg, den Suko nahm. Aus der Wohnung, danach in den Lift, der ihn bis zur Tiefgarage brachte.

Die Krone der Ninja hielt er in der rechten Hand, obwohl sie ihr Gewicht nicht verändert hatte, kam sie ihm schwer vor. Sie schien seine Hand nach unten ziehen zu wollen.

Unten betrat er das recht große Areal, in dem die Autos abgestellt waren. Er verschaffte sich einen ersten Überblick und war zufrieden. Es gab niemanden, der ihm aufgelauert hätte.

Wenig später hatte er den Rover erreicht, den John Sinclair und er sich teilten. Bevor er die Türen aufzog, warf er einen Blick in die Runde, weil er auf Nummer sicher gehen wollte.

Es gab nichts Feindliches zu sehen. Nichts deutete auf einen Angriff hin. Zudem war auch kein anderer Mieter unterwegs, der hier in seinen Wagen steigen wollte.

Es sah also gut aus.

Suko hatte sich schon längst überlegt, wohin er die Krone stellen wollte. Nicht in den Kofferraum, auch nicht auf den Rücksitz. Er hatte sich für den leeren Beifahrersitz entschieden. Dort konnte er sie immer im Auge behalten.

Er stellte die Krone ab. Dann ging er um den Rover herum und öffnete die Fahrertür. Den Zündschlüssel hielt er bereits in der Hand. Es war alles normal, daran zweifelte auch Suko nicht. Dennoch war er vorsichtig. Er zog die Tür zu, den Schlüssel brachte er ins Schloss, drehte ihn aber noch nicht, denn etwas hatte ihn irritiert.

Nicht im Innern des Wagens, sondern außerhalb. Er glaubte, dort eine Bewegung entdeckt zu haben.

Suko schaute hoch.

Es war nicht strahlend hell in der Tiefgarage. Hier herrschte nie grelles Licht, sondern stets so etwas wie eine Notbeleuchtung, die ausreichte, um sehen zu können, wohin man ging.

Suko sah die Bewegung vor dem Rover und setzte sich starr hin. Jemand erschien wie ein Phantom. Eine Frau, die ihr schwarzes Haar hochgesteckt hatte und Suko jetzt anlächelte. Sie bewegte sich an der rechten Fahrerseite an der Kühlerhaube entlang, bis sie einen bestimmten Punkt erreicht hatte und sich auf dem Blech niederließ. Sie tat es mit einer Selbstverständlichkeit, die Suko nicht eben freute. Er schaute sie an und sah das Grinsen auf ihren Lippen.

Das konnte sie sich auch erlauben, denn sie hatte hier das Sagen. Cori Feen war nicht allein gekommen, das sah Suko jetzt, als er seine Blicke wandern ließ.

Sie hatte Verstärkung mitgebracht. Diesmal verließ sie sich nicht nur auf eine Person. Suko musste feststellen, dass er umzingelt war. Er sah die Gestalten vor der Kühlerhaube, er sah sie aber auch an den Seiten, und als er einen Blick in den Innenspiegel warf, auch dicht hinter dem Rover.

Er steckte in der Falle. Daran gab es nichts zu rütteln. Suko drehte nicht durch. Er spürte nur den dicken Kloß im Magen. Damit hatte er nicht gerechnet. Ihm war schon klar gewesen, dass die andere Seite nicht aufgeben würde, aber dass sie so schnell zuschlagen würde, das überraschte ihn doch.

Er tat nichts. Er saß nur starr und wartete darauf, dass die andere Seite reagierte. Da ließ sie sich Zeit. Die Person auf der Kühlerhaube lächelte kühl, sie wartete darauf, dass Suko etwas unternahm, aber da konnte sie lange warten. Er tat nichts. Er hatte nur die Türen verschlossen. Wenn die andere Seite etwas wollte, musste sie schon Gewalt anwenden.

Suko dachte auch nicht daran, das zu tun, was die andere Seite wollte. Er hatte vor, die Krone der Ninja wieder in Sicherheit zu bringen, und dabei sollte es auch bleiben. Er hatte nicht genau nachgezählt, wie viele dieser Feinde ihn umgaben. Es interessierte ihn auch nicht weiter, denn seine Finger berührten bereits den im Schloss steckenden Zündschlüssel. Suko wollte ihn drehen, als ihn etwas davon abhielt. Es war die Bewegung auf der Kühlerhaube. Cori Feen rutschte von ihr weg. Sie musste nur einen längeren Schritt machen, um neben der Fahrerseite stehen zu bleiben.

Suko ließ den Motor an.

Er wollte noch nicht fahren, sondern nur die Seitenscheibe um eine Winzigkeit nach unten fahren. So konnte er sprechen und musste nicht schreien, um gehört zu werden.

»Was willst du?«

Cori Feen lachte, als sie diese Frage hörte. Suko empfand sie selbst als lächerlich, aber er konnte sie auch nicht mehr zurückziehen, und so wartete er auf eine Antwort.

»Muss ich dir das noch sagen?«

»Nein, eigentlich nicht. Aber ich kann dir sagen, dass ich die Krone der Ninja behalten werde. Ihre Zeit ist vorbei. Sie bleibt in den Tresoren begraben. Zudem gibt es keinen Shimada mehr, der in seiner Festung unterwegs ist. Das alles solltest du dir merken und daran denken, dass ich mich nicht umstimmen lasse.«

Cori Feen nickte. »Es wird dir nichts übrig bleiben. Das kannst du mir glauben.«

»Meinst du?«

»Wir sind zu viele.« Sie zuckte mit den Schultern. »Du kannst dir nicht vorstellen, welchen Klang der Name Shimada noch hat. Er ist nicht vergessen, er ist zu einem Mythos geworden, auf den wir stolz sein können. Ich bin so etwas wie seine Nachfolgerin. Ich werde auch akzeptiert, denn viele Menschen gieren danach, die dunklen Mächte zu erleben.«

»Lass lieber die Finger davon«, sagte Suko. »Es ist wirklich nicht gut für dich. Shimada ist Vergangenheit, und das soll er auch bleiben.«

»Nein!«

Suko hob die Schultern. »Ich werde nicht nachgeben und fahren. Freiwillig bekommt ihr die Krone nicht.«

Cori Feen wusste, dass es die letzten Worte des Inspektors waren.

Sie glitt von der Fahrerseite weg, und Suko brauchte den Zündschlüssel nur um eine Idee zu bewegen, um den Wagen zu starten.

Der Motor kam sofort. Der Rover stand wie immer in einer bestimmten Position in der Parklücke. Um freie Bahn zu haben, musste er zurücksetzen, was er jetzt auch tat.

Nur nicht zu langsam. Er gab schon Gas, obwohl er wusste, dass jemand an der hinteren Seite des Wagens stand.

Der Rover setzte mit einem Ruck zurück – und Suko hörte und spürte den Widerstand für einen Moment deutlich. Hinter dem Rover hatte jemand gestanden und war nicht schnell genug weggekommen.

Für Suko gab es nur einen Weg aus der Klemme. Er konnte keine Rücksicht nehmen und gab deshalb Gas.

Der Wagen machte einen Sprung nach hinten und schoss aus der Parklücke. Suko hörte das Quietschen der Reifen auf dem glatten Boden. Er musste den Wagen herumziehen, um auf das Tor zufahren zu können.

Leider befand sich die Ausfahrt recht weit entfernt. Normalerweise war es keine Strecke, in diesem Fall allerdings konnte es zu einer Höllenfahrt werden.

Cori Feen war nicht allein gekommen, und das wurde Suko in den folgenden Sekunden leider mehr als klar gemacht...

***

Shao war zurück in der Wohnung geblieben. Sie wusste nicht, ob es richtig gewesen war, Suko allein fahren zu lassen, aber er hatte nichts gesagt und sie auch nicht gebeten, mitzukommen.

Sie dachte über Cori Feen nach.

Wer war sie?

Es war nicht schwer, eine Antwort zu geben. Sie war eine Person, die große Macht besaß, aber noch eine größere besitzen wollte.

So musste man das sehen, und sie war auf eine Person fixiert, die in der Mythologie Asiens mal eine große Rolle gespielt hatte. Shimada und seine Festung waren schon etwas Besonderes gewesen, aber auch für ihn hatte es ein Ende gegeben. Er war geköpft worden, und so gab es ihn nicht mehr in seinem dämonischen Kreislauf.

Man hatte ihn nicht vergessen. Cori Feen und ihr Helfer hatten gewusst, dass es so etwas wie eine Reliquie gab, die Shimada gehörte. Das war die Krone der Ninja, die er an sich gerissen hatte und freiwillig nicht hatte hergeben wollen. Es war alles anders gekommen, Shimada gab es nicht mehr. Dafür noch die Krone der Ninja, und von ihrer Existenz wussten leider zu viele Menschen. Oder einfach nur die Falschen, wie Shao dachte.

Was tun? Es war abgemacht, dass sie hier in der Wohnung die Stellung hielt. Suko würde die Krone wieder an ihren Platz schaffen, und alles war okay.

War es das wirklich?

Da hatte sie plötzlich ihre Zweifel. Sie wurde von ihnen regelrecht überfallen.

War es richtig, wenn sie hier in der Wohnung blieb? Oder war es besser, wenn sie noch mal mit Suko sprach?

Er würde jetzt im Rover sitzen und die Garage verlassen haben.

Sie hob das Telefon von der Station und wählte die Verbindung zu ihrem Partner.

Der Ruf ging durch.

Es war der Moment, in dem Shao aufatmete, jetzt brauchte Suko nur abzuheben und sich zu melden, dann war alles gelaufen.

Er tat es nicht.

Der Ruf ging durch, aber es gab keine Stimme, die sich meldete. Shao stand auf der Stelle und spürte, dass sie erbleichte.

Es gab keinen Beweis für sie, aber ihre Gedanken drehten sich um Suko, der nicht in der Lage war, abzuheben. Auch während der Fahrt wäre es kein Problem gewesen. Er musste ja nicht abheben. Es gab eine Freisprechanlage, aber auch da hatte sich nichts getan.

Shao war leicht durcheinander. Es kam nicht oft vor, dass sie ein wenig den Überblick verlor. In diesem Fall war es so. Da hatte sie das Gefühl, Suko in eine Falle stecken zu sehen, und sie sah nur noch eine Möglichkeit.

Runter in die Garage. Sich den BMW nehmen und ebenfalls mit ihm ins Freie zu fahren. Sie kannte zudem den Weg, den Suko nehmen musste, um sein Ziel zu erreichen.

Shao stellte sich darauf ein, dass nicht alles so leicht war, wie sie es sich vorstellte. Deshalb musste sie sich vorbereiten, was sie auch tat. Sie nahm die Pfeile mit, und auch die Armbrust fand ihren Platz dicht am Körper.

So bewaffnet fühlte sie sich wohler. Und sie vergaß auch nicht, die Wagenschlüssel des BMW mitzunehmen, denn Shao wollte für alle Fälle gerüstet sein...

***

Es kam einzig und allein auf Sukos Fahrkünste an, wenn er hier als Sieger die Garage verlassen wollte. Aber es würde schwer werden, denn in diesem Fall konnte sich Cori Feen nicht nur auf einen Helfer verlassen, es gab gleich mehrere, die sie mitgebracht hatte, und das bekam Suko zu spüren.

Er war aus der Parklücke gerollt. Für einen winzigen Moment musste er stoppen, um das Steuer bewegen zu können.

Es klappte nicht so wie sonst. Suko wollte Gas geben, als plötzlich etwas auf ihn zusprang. Es huschte über die Kühlerhaube hinweg und prallte gegen die Frontscheibe. Suko sah die Gestalt, die sich klein gemacht hatte, für einen Moment auch ein bleiches Gesicht, dann glitt der Körper von der Haube weg und tauchte neben dem Fahrzeug ab.

Suko fuhr an.

Wieder hörte er das Quietschen der Reifen. Sekundenlang war seine Sicht frei, bis er die beiden Gestalten sah, die auf den Rover zuliefen.

Suko stoppte nicht. Die beiden rannten dem Rover entgegen – und zogen sich im letzten Augenblick zurück. Sie tauchten zu den Seiten hin ab, und Suko sah etwas auf den Rover zufliegen, als wäre es aus dem Nichts gekommen.

Zwei Gegenstände prallten gegen die Scheibe. Sie bekam einen harten Stoß mit, aber Suko ging davon aus, dass sie den Angriff überstehen würde.

Das war auch der Fall, aber sie veränderte sich. Plötzlich hatte sie ihre Klarheit verloren, ein graues Muster war zu sehen, und als Suko nach vorn schaute, war nicht mehr viel vom Innern der Garage zu sehen.

Er musste vom Gas. Auch das ärgerte Suko, aber er bewegte während des Fahrens den Kopf. Rechts und links des Fahrzeugs sah er die heftigen Bewegungen, die nichts mit den anderen Fahrzeugen zu tun hatten, sondern zu den menschlichen Verfolgern gehörten.

Suko fuhr trotzdem weiter. Er kannte die Strecke im Schlaf, es war alles okay, er würde auch den Ausgang erreichen, wenn er geradeaus weiter rollte, aber nicht bei der Sicht. Um klarer sehen zu können, hätte er sich nach links beugen müssen, da war die Scheibe noch okay, aber dann hätte er nicht mehr fahren können.

Dann hatte er das Gefühl, als wollte der Rover einen Sprung in die Höhe machen. Es gab diesen schnellen Stoß, und Suko war für einen Moment irritiert.

Der nächste Schub. Auch jetzt traf es ihn völlig unvorbereitet. Suko spürte, dass der Wagen anfing zu schlingern. Den Grund dafür hatte er nicht gesehen, konnte sich ihn aber vorstellen. Es musste etwas mit den Reifen zu tun haben.

Wenn das zutraf, war die Erklärung einfach. Die Verfolger hätten nur die Wurfsterne nehmen müssen, um alles klarzumachen.

Wahrscheinlich hatten sie das getan. Suko sah sie noch an den Seiten, und erneut musste er sich anstrengen, um den Rover in der Spur zu halten und nicht in die parkenden Fahrzeuge zu fahren.

Dann war der nächste Reifen zerstört. Suko wusste, dass es nicht viel brachte, wenn er jetzt versuchte, Gas zu geben. Mit vier zerstörten Reifen konnte er nicht in der Spur bleiben. Schon jetzt rutschte er weg, und deshalb tat Suko das einzig Richtige.

Er bremste.

Der Rover glitt noch weiter, aber er blieb einigermaßen in der Spur, bis er schließlich stand und Suko mit einem Blick erkannte, dass der Beifahrersitz leer war. Durch die Bewegungen war die Krone der Ninja weggerutscht und in den Fußraum gefallen, wo sie im Moment nicht zu sehen war.

Dafür sah Suko etwas anderes. Auch vor dem Wagen sah er schemenhafte Gestalten.

Und es gab auch die anderen Verfolger. Sie hatten den Rover umstellt.

Niemand tat etwas. Keiner klopfte gegen ein Fenster. Es gab keine Tritte gegen die Türen, und es stand auch keiner da, um mit Fäusten auf das Dach zu schlagen.

Es war ruhig um ihn herum. Nur seinen eigenen Atem hörte er. Von draußen drang nichts an seine Ohren, aber Suko wusste, dass dort die Musik spielte.

Er hätte aussteigen können, doch das wollte er nicht. Er hätte auch schießen können, aber das wäre der Weg ins Verderben gewesen, und deshalb tat er nichts. Er wusste genau, dass die andere Seite etwas von ihm wollte, und das sollte sie ihm auch zeigen. Er wollte auch keinen zusätzlichen Ärger, deshalb entriegelte er die Türen. So konnte jeder in den Rover steigen, wer wollte.

Suko hatte sich losgeschnallt. Er blickte durch die linke Seitenscheibe, und seine Augen weiteten sich, als er die Gestalt sah, auf die er gewartet hatte.

Es war Cori Feen, die Ninja-Teufelin!

Ihr Ziel war der Rover. Sie sah, dass der Wagen entriegelt worden war, zog mit einer lässigen Bewegung die Fahrertür auf und sprach Suko an.

»Hast du wirklich geglaubt, uns entkommen zu können?«

Der Inspektor drehte den Kopf nach rechts und schielte zu der Fragerin hoch. Cori Feen lächelte. Hinter ihr standen zwei ihrer Helfer und schienen auf ein Zeichen zu warten, endlich eingreifen zu können. Das war erst mal nicht der Fall, denn Cori Feen wollte es allein durchziehen.

»Wir sind immer besser.«

»Ja, das habe ich gemerkt.«

»Und jetzt will ich die Krone haben.«

Suko hatte jedes Wort gehört, es war auch keine Überraschung, aber er fragte sich, was mit ihm passieren würde, wenn sich die Krone plötzlich in ihrer Hand befand. Dann war er nicht mehr wichtig, und gegen eine so starke Übermacht anzukommen war aussichtslos. Er hatte keine Lust, sein Leben zu verlieren. Wenn es für ihn eine Rettung gab, dann musste er sich auf die Anführerin konzentrieren und ihre Helfer zunächst außen vorlassen.

»Du hast verloren, Chinese.«

Suko nickte. »Sieht so aus.«

»Das sieht nicht nur so aus, das ist so. Und jetzt will ich von dir die Ninja-Krone.« Ihre Stimme klang plötzlich schrill. »Ich will sie haben, verstehst du?«

»Ja, ich weiß.« Bevor sich Cori Feen versah, drehte sich Suko aus dem Rover. Dicht vor ihr kam er hoch, und sie ging sogar einen Schritt zurück.

Suko hatte nicht nur Augen für sie. Er warf auch einen Blick in die Umgebung und sah die Aufpasser, die sich Cori Feen mitgebracht hatte. Es waren fünf Männer, wenn er sich nicht irrte.

Alle waren bewaffnet. Und sie zeigten es auch. Sie hielten Wurfsterne in den Händen. Es waren Waffen, die nicht nur Reifen aufschlitzten, sie schafften es auch, den Hals eines Menschen zu durchbohren und ihn als Toten zurückzulassen.

»Die Krone, Chinese.«

»Hol sie dir.«

»Nein, du wirst sie mir geben.«

»Ich habe sie nicht.«

Suko hatte ein scharfes Spiel begonnen. Es war eine reine Nervensache, und er wartete darauf, wie die andere Seite reagieren würde. Und er war nicht grundlos aus dem Rover gestiegen und hatte sich so eng vor Cori Feen gestellt, denn jetzt zog er seine Beretta und drückte sie gegen den Leib der Frau. Sie spürte die Mündung deutlich in Bauchhöhe, und sie wusste genau, was dieser Druck bedeutete.

»Es wäre fatal für dich, wenn ich dir die Krone geben würde. Sie gehört mir nicht, ich bin nur der Bewahrer, aber ich habe versprochen, ihr den richtigen Platz zu geben, und nur das zählt.«

»Damit kommst du nicht durch.«

»Lass es mich wenigstens versuchen. Jeder macht das, was er am besten kann.«

»Was willst du denn?«

»Die Krone wieder an ihren Platz bringen. Die Menschen brauchen sie nicht, und sie braucht die Menschen nicht. Sie ist ein Relikt, auch ein Wunder, und dabei wollen wir es belassen.«

Cori Feen war alles andere als einsichtig. »Ich will sie haben, und ich werde sie bekommen.«

»Denk daran, wer den Finger am Abzug hat. Und ich glaube nicht, dass du gegen Kugeln gefeit bist.«

»Das spielt keine Rolle, Suko. Es ist alles im grünen Bereich, du kannst dich entspannen.«

»Ach ja?«

»Doch, schon. Wenn du dich umdrehen würdest, dann würdest du auch meinen Freund Asko sehen. Er steht nur wenige Meter entfernt und zielt mit einer Waffe über das Dach des Rover hinweg. Wenn du schießt, wird auch er schießen, und ich weiß nicht, ob du das willst.«

»In der Tat nicht.«

»Dann sollten wir endlich den Deal besiegeln. Ich will die Krone haben, gib sie mir.«

So leicht gab Suko nicht auf. »Ich habe sie nicht. Oder siehst du sie an mir?«

»Nein, im Moment nicht.«

»Eben.« Suko lächelte Cori Feen ins Gesicht. »Du solltest auch daran denken, dass ich nicht so einfach gestrickt bin. Ich habe immer wieder Ideen, und ich denke, dass du darüber nachdenken solltest.«

»Was heißt das?«

»Hast du gesehen, dass ich mit der Krone in den Wagen gestiegen bin?«

»Du wirst es ohne nicht getan haben.«

»Ach?«, fragte Suko. »Was macht dich denn so sicher?«

»Deine Art. Dein Wille, die Krone nicht herzugeben. Du würdest sie niemals aus den Augen lassen.«

»Ich will sie nur wieder dort sehen, wo sie am besten aufgehoben ist, und dort soll sie auch bald wieder sein. Aber ob ich sie hinbringe oder eine andere Person, das spielt letztendlich keine Rolle.«

Suko hatte diese kleine Rede sehr genau aufgebaut und an ihrem Ende eine gewisse Neugierde erweckt.

»Wie meinst du das genau?«

»Es ist doch einfach zu begreifen. Eine andere Person zieht das für mich durch, was durchgezogen werden muss.«

Cori Feen stand noch immer vor Suko. Sie hatte ihre Haltung nicht verändert, aber ihr Blick flackerte. So hatte Suko den ersten Keim der Unsicherheit bei ihr gesät.

»Nun, hast du darüber nachgedacht?«

»Ja, Chinese. Aber ich glaube dir nicht. Es ist nur ein Bluff.«

»Kann sein«, gab Suko zu. »Aber du müsstest ihn beweisen, verstehst du?«

»Nein, das verstehe ich nicht. Ich gehe davon aus, dass alles so gelaufen ist wie immer, und ich lasse mich nicht verunsichern.«

»Es liegt an dir.«

Ihre Augen wurden schmal. Dabei schüttelte die den Kopf. »Ich weiß genau, dass du sie mitgenommen hast. Alles andere hast du dir ausgedacht, und ich werde sie mir jetzt holen.«

»Woher?«

»Aus dem Wagen.«

Suko trieb sein Spiel auf die Spitze. »Siehst du sie? Du kannst in das Fahrzeug schauen, bitte, ich habe nichts dagegen. Schau hinein und hole die Krone der Ninja.«

»Ach. Ich dachte, du würdest schießen?«

»Das kann man nie wissen!« Suko lächelte süffisant. »Aber ich denke, dass du sie dir verdient hast. Ja, du hast lange genug nach ihr geforscht. Irgendwann muss mal Schluss sein, das habe ich eingesehen.«

Suko erntete einen verwunderten Blick und auch ein Kopfschütteln. Er war für Cori Feen nicht zu verstehen, aber das schob sie jetzt offenbar zur Seite. Für sie zählte nur, dass die endlich die Krone der Ninja in ihren Besitz bekam.

Suko trat zur Seite, sodass sie in den Wagen schauen konnte. Die Tür stand weit offen. Man konnte nicht nur die vorderen Sitze überblicken, auch den Rücksitz – und alle waren leer.

Das hatte Cori Feen bereits gesehen. Sie fragte aber nicht nach, sondern suchte weiter. Es lag auf der Hand, dass sie auf die richtige Idee kommen musste, und so schaute sie auch vor dem Beifahrersitz im Fußraum nach, der dunkel war.

Sie tauchte noch tiefer ab, und Suko hätte ihr eine Kugel in den Rücken schießen können, aber er dachte noch immer an den Helfer mit dem Namen Asko. Der bedrohte ihn und behielt ihn weiterhin im Blick.

»Da...!«

Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Als Suko das hörte, wusste er, dass Cori Feen Erfolg gehabt hatte. Sie hatte die Krone der Ninja gefunden, und es dauerte nur Sekunden, bis auch Suko und die anderen Zuschauer den Beweis bekamen, denn sie schwenkte die Krone wie eine Trophäe in die Höhe.

»Ja, das ist die Krone! Unsere Arbeit hat sie gelohnt. Das ist der Sieg, den uns niemand mehr nehmen kann.« Sie ließ die Hand mit der Krone sinken und nickte Suko zu. »Letztendlich bin ich doch besser gewesen als du.«

Suko warf ihr einen Blick von der Seite aus zu. »Ja, es scheint alles darauf hinzudeuten.«

Cori Feen war zufrieden. Das sah jeder an ihrem Gesichtsausdruck, aber das Wichtigste stand ihr noch bevor. Bisher hatte sie nicht gewusst, ob die Krone auch in der Lage war, bei ihr ebenfalls für eine Veränderung zu sorgen. Das stand alles auf einem anderen Blatt. Sie hatte die Kraft noch nicht ausprobiert.

Etwas schien sie zurückzuhalten, und sie wandte sich zunächst wieder an Suko.

»Das ist also erledigt.« Sie nickte. »Ich habe die Krone. Ich bin ab jetzt diejenige, die die Kommandos gibt. Ich werde die alten Zeiten wieder aufleben lassen und als Unsichtbare neue Regeln setzen. Und niemand wird mir dabei im Wege stehen, auch du nicht Suko, denn du wirst das alles nicht mehr erleben.«

Der Inspektor nickte. »Das hatte ich mir fast gedacht. Ich darf dich nur der Fairness halber an eines erinnern.«

»Und an was?«

»Du wirst dich zwar unsichtbar machen können, aber du bist nicht kugelfest.«

Für einen Moment zuckte sie zusammen. Dann überlegte sie und konnte endlich eine Antwort geben. »Es stört mich nicht. Wer mich nicht sieht, der kann mich auch nicht treffen. Egal, ob es mit einer Kugel oder mit einem Messer ist.«

»Ich wollte es dir nur gesagt haben.«

»Du bist ja sehr besorgt um mich.«

»Ich bin eben so.«

»Und dabei werde ich es sein, die dich tötet. Ich freue mich schon darauf, als Unsichtbare gegen einen Sichtbaren zu kämpfen. Asko wird alles kontrollieren, er wird sofort schießen, wenn du dich falsch bewegst. Du kannst es dir aussuchen.«

Sie lachte, sie drehte sich zur Seite – und drückte die Krone der Ninja auf ihren Kopf.

Schlagartig war sie weg!

Für Suko wurde es gefährlich, das wusste er. Und er hatte sich nicht geirrt, denn er hörte die Stimme der Unsichtbaren, wie sie einen entsprechenden Befehl schrie.

»Bring ihn um, Asko!«

***

Genau darauf hatte der Vertraute der Frau gewartet. Asko hielt eine Waffe in der Hand. Er musste sie nur noch ein wenig korrigieren, um auf Sukos Kopf zielen zu können.

Der Inspektor hatte es darauf ankommen lassen, gegen Asko anzutreten. So ganz chancenlos schätzte Suko sich nicht ein, denn auch er kannte Tricks. Er hatte die Veränderung des Mannes mitbekommen, und auch seine Verunsicherung. Bevor der andere überhaupt richtig nachdachte, gab es bereits die Reaktion.

Die aber kam von einer ganz anderen Seite und aus dem dunkleren Hintergrund der Tiefgarage.

Keiner hatte den Pfeil gesehen oder auch nur gehört. Bis auf den, dem er galt. Als der ihn hörte, war es schon zu spät. Da blieb ihm nicht mal eine Sekunde Zeit zu reagieren.

Von der Seite her jagte er in den Hals des Bodyguards. Er schrie nicht mal auf. Er torkelte zur Seite, ein Schuss löste sich noch, doch die Kugel fuhr in den Boden.

Dann brach der Mann zusammen.

Das alles hatte Suko gesehen. Da war er ebenso Zeuge wie die anderen Männer, und er sah, wie der zweite Pfeil durch die Luft jagte und einen der Helfer in die rechte Brustseite traf.

Erst jetzt war die Person zu sehen, die die Pfeile abgeschossen hatte.

Sie löste sich aus der Deckung eines kleinen Transporters, und sie hatte erneut einen Pfeil auf die Sehne gelegt, um den nächsten Feind zu erwischen.

Es war Shao, die sich zu dieser Aktion entschlossen hatte. Sie sah, dass sich einer der Männer bewegte. Er holte aus, um einen Wurfstern in ihre Richtung zu schleudern.

Der Pfeil war schneller. Er huschte auf ihn zu und war so schnell, dass der Mann es nicht mehr schaffte, wegzutauchen. Er wurde an der linken Kopfseite erwischt. Plötzlich schrie er auf. Zugleich spritzte Blut, und Shao war schon wieder zurück in eine andere Deckung getaucht, ebenso wie Suko.

Er glaubte nicht, dass von Cori Feens Helfern noch etwas zu befürchten war. Zudem gab es nur mehr einen, und dessen hastige Schritte waren zu hören, als er floh.

Suko hatte sich neben seinem Wagen klein gemacht. Er ärgerte sich jetzt darüber, dass es Cori Feen gelungen war, an die Krone der Ninja heranzukommen. Suko hatte nur diesen einen Weg gesehen, weil er sie auf diese Art und Weise in Sicherheit wiegen konnte.

So ganz hatte der Plan nicht geklappt, aber zum Glück war ja seine Partnerin erschienen.

Und auch andere Menschen hatten Glück. Denn bisher war kein Hausbewohner erschienen, um in seinen Wagen zu steigen, der hier unten parkte. Kein Unschuldiger war in Gefahr.

Es begann ein Nervenspiel. Und es war zum Glück ruhig hier unten, bis auf einige Stöhnlaute, die der verletzte Ninja ausstieß, weil ihm ein Teil des linken Ohrs fehlte.

»Weißt du, wo sie ist, Suko?«

»Nein, ich spüre sie noch nicht.«

»Aber sie ist noch hier.«

»Stimmt. Behalte du den Zugang zum Lift im Auge. Wenn sich die Tür bewegt...«

»...weiß ich genau, was ich zu tun habe.«

»Okay.«

Es wurde still zwischen den beiden. Was jetzt anfing, konnte durchaus als Nervenkrieg bezeichnet werden. Keiner wollte auf- oder nachgeben, und Suko war klar, dass es so rasch wie möglich eine Entscheidung geben musste. Wenn hier jemand kam, um seinen Wagen zu holen, dann hatte die Unsichtbare alle Chancen auf ihrer Seite.

Suko lauschte. Er wollte hören, wenn sich Cori Feen bewegte. Dann hatte er zumindest die Richtung. Aber auch da lauerte er vergebens. Von Shao hörte er ebenfalls nichts, und dann dachte Suko daran, zum ältesten Lockmittel der Welt zu greifen. Er wollte die andere Seite ablenken.

Suko holte aus dem Wagen ein Kartenbuch. Er steckte im Netz am rechten Vordersitz. Es war nur ein Versuch, aber er hoffte, den richtigen Weg eingeschlagen zu haben.

Das Buch hielt er in der rechten Hand. Er selbst befand sich am Heck des Rovers. Vorn dort aus warf er das schmale Buch in die Straße hinein, die zum Ausgang führte. Es landete auf dem Boden, rutschte ein Stück weiter, und das dabei entstehende Geräusch sorgte dafür, dass die andere Seite die Nerven verlor.

Urplötzlich fegten Wurfsterne durch die Luft. Sie waren auf einmal da, sie hatten die unsichtbare Zone verlassen, aber sie erwischten kein menschliches Ziel, sondern nur das Buch mit seinem dunklen Einband.

Suko hatte darauf nur gewartet. Er hatte auch gesehen, woher die Shuriken geworfen worden waren, und genau diese Zone hatte er sich gemerkt. Er setzte seine Beretta ein. Er schoss mehrmals in diese Richtung – und hörte einen Schrei, der sogar noch die Echos der Schüsse übertönte.

Jetzt kam es darauf an, ob die Frau geblufft hatte oder wirklich getroffen worden war. Suko musste einige Sekunden warten, dann hörte er das Stöhnen. Dazwischen auch die Schritte, die unregelmäßig aufgesetzt wurden.

Noch war Cori Feen nicht zu sehen, aber zu hören. Suko konnte ihren Weg genau verfolgen. Er wartete weiterhin ab und schoss nicht mehr nach Gehör.

Er wusste, dass er die andere Person getroffen hatte, und genau das bekam er Sekunden später bestätigt. Da war es vorbei mit dem Unsichtbaren, denn er hörte einen hellen Klang, als die Krone der Ninja zu Boden fiel. Sie war vom Kopf der Ninja gerutscht, die damit auch ihre Unsichtbarkeit verloren hatte.

Plötzlich war sie zu sehen. Und Suko wusste, dass er sie tödlich getroffen hatte. Sie hielt sich noch mühsam auf den Beinen, ging gebückt und auch der Kopf war gesenkt. Aus dem offenen Mund floss Blut und tropfte zu Boden, wo es eine makabre Spur hinterließ.

Suko lief auf Cori Feen zu. Sie sah ihn. Zumindest schaute sie ihn an. Ob sie ihn wirklich sah, war fraglich, denn keines ihrer Augen sah noch klar aus.

Ein letzter Laut.

Ein Schrei. Dann der Griff ins Leere, der eigentlich Suko gegolten hatte.

Es war die letzte Bewegung der Ninja-Teufelin. Sie prallte zu Boden und blieb dort als Leiche liegen...

***

Suko hatte mehrmals auf sie geschossen und sie auch zweimal getroffen. Ein Treffer war tödlich gewesen, aber das spielte auch keine Rolle mehr.

Shao kam zu ihm. Sie hatte die Krone der Ninja aufgehoben und reichte sie Suko.

»Was soll ich damit?«

»Sie wegbringen.«

Er lächelte. »Gute Idee. Sie muss unter Verschluss bleiben, sonst kann sie ein großes Unheil heraufbeschwören.«

»Dann schaff sie endlich zurück in die Tresore des Yard.«

»Das werde ich tun, aber vorher lasse ich noch einen Rettungswagen kommen. Die Mannschaft soll sich um die Verletzten hier kümmern.«

»Ja, tu das.«

»Und was hast du vor?«

»Ich rufe deinen Chef an, überbringe ihm die gute Nachricht und bitte ihn, dafür zu sorgen, dass man uns nicht zu viele Fragen stellt, wenn die andere Mannschaft gleich anrückt.«

»Ich hätte da eine Idee«, sagte Suko mit einem schmalen Grinsen.

»Und welche?«

»Ich mache mich einfach unsichtbar, dann ist alles viel leichter...«

ENDE
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